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  Über den Autor:


  Markus Bayer (geb. 1978) kommt aus Hohenlohe, lebt in der Pfalz und arbeitet in Baden. Sein Privatleben ist komplett auf Familie ausgerichtet.


  Dazu gehört auch das Erzählen von Geschichten, wie die von Eddie Erdmaus.


  Er ist verheiratet und hat drei Kinder (geb. 2001, 2004 und 2011).


  Eddie Erdmaus ist sein erstes Kinderbuch. Mit seiner Familie lebt er in Landau in der Pfalz.
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  Über die Illustratorin:


  Vanessa Langner (geb. 1983) kommt aus Achern und lebt mittlerweile in Karlsruhe. Als sie 2012 von dem Projekt erfuhr, war sie von der Idee begeistert, ein Kinderbuch zu illustrieren.


  Sie zeichnet gerne und fand es spannend Eddie und seine Freunde in ihren Bildern zum Leben zu erwecken.


  Für alle großen und kleinen Mäuse
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  Teil 1 - Eddie reißt aus


   


  Du verhältst dich wie ein kleines Kind«, sagte Papa-Maus. Und wieder mal war es Eddie Erdmaus, der nicht wusste, was er falsch gemacht hatte. »Warum?«, fragte er, doch er bekam keine Antwort. Immer wieder wurde ihm das gesagt.


  Doch an diesem Tag war alles anders. Denn Eddie entschloss sich, sein Leben selbst in die Hand zu nehmen und sein Glück in der weiten Welt zu suchen. Sollte sein Vater doch schimpfen so viel er wollte, er würde es allen beweisen.


  Also begab sich der kleine Mäuserich auf seine große Reise. Er wanderte durch Wohnviertel, durch Wälder, vorbei an Autobahnen und vielen Dingen, die er noch nie gesehen hatte. Bis er eines Tages an ein kleines Häuschen kam.
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  Die Fenster waren abgedunkelt und aus dem Haus strömte ihm ein wunderbarer Duft von frischem Kuchen entgegen. »Oh, wie lange habe ich eigentlich nichts mehr gegessen?«, fragte er sich selbst und das Wasser lief ihm im Munde zusammen. Sollte er es wagen? Sollte er sich in das Haus schleichen, seinen hungrigen Magen mit leckerem Kuchen füllen?


  So schlich der hungrige Eddie um das Haus herum und entdeckte auf der Seite zum Garten ein kleines Loch in der Wand und – schwups – war seine Entscheidung getroffen. Er wollte nicht mehr der kleine Eddie sein, er war mutig. Deshalb schlüpfte er durch das Loch und fand sich in einem wunderschönen Wohnzimmer wieder. »Immer der Nase nach«, dachte er und suchte sich seinen Weg durch das Häuschen in Richtung Kuchen.


  Doch was war das? Auf einmal stand eine große Gestalt vor ihm. Graue Haare, eine Brille, eine rosa Schürze und traurige blaue Augen. War das ein Mensch? Sein Vater hatte ihm viel von den Menschen erzählt, aber gesehen hatte er noch keinen. Was sollte er jetzt tun? Abhauen? Doch da war es schon zu spät. Der Mensch hatte ihn gesehen und beugte sich mit einem fröhlichen Lächeln zu ihm hinunter.
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  »Was bist du denn für eine süße Maus?«, fragte eine warme Stimme, die gar nicht so gefährlich klang, wie er nach den Erzählungen seines Vaters immer gedacht hatte. Eddie konnte sich vor Überraschung nicht bewegen. Also blieb er ganz ruhig und war auch sehr gespannt, was als Nächstes passieren würde. »Du hast doch bestimmt Hunger, meine Kleine«, sagte die Stimme. Dann brach sie ab. »Oder bist du vielleicht ein Mäusejunge? Egal. Ich bin Frau Stimmel. Wie die Stimme nur mit einem ‚l‘.«


  Sie streckte ihm die Hand entgegen und Eddie konnte nicht anders. Langsam und vorsichtig stieg er auf die Hand, die ebenso warm war wie die Stimme noch wenige Sekunden zuvor.


  Vorsichtig hob ihn Frau Stimmel hoch zum Kuchen. Eddie glaubte seiner Nase nicht. Und tatsächlich, sie setzte ihn vor dem Kuchen ab und er aß sich erst mal richtig satt. Ohhh, tat das gut! Er hatte noch nie in seinem Leben einen so leckeren Kuchen gegessen.


  Aber es kam noch besser. Nach dem Essen trug ihn Frau Stimmel ins Wohnzimmer zurück, wo ein kleines Loch in der Wand war. Das Loch war gerade groß genug für eine Maus und dahinter in der Wand war eine kleine Höhle. »Das muss der Himmel auf Erden sein«, dachte Eddie. Hier wollte er bleiben, hier würde es ihm gut gehen. Und kein Vater der Welt würde ihn hier schimpfen. Also richtete sich Eddie in der Höhle ein.


  Wenn es bei Frau Stimmel etwas zu essen gab, pfiff sie zweimal. Dann durfte Eddie unter dem Tisch sitzen und alles essen, was herunterfiel. Naja, und natürlich auch das, was Frau Stimmel absichtlich für ihn herunterfallen ließ.


  So vergingen Tage und Wochen und Eddie fühlte sich in seinem neuen Zuhause mäusewohl. Nur abends, wenn es Zeit zum Schlafengehen wurde, fühlte er, dass irgendetwas fehlte. Was war das für ein Gefühl im Magen? Wieso liefen ihm abends kleine Mäusetränen über sein Gesicht, wenn er sich schlafen legte? Er hatte doch alles, was er brauchte.


  Eines Tages fiel es ihm ein. Was ihm fehlte, war die Gutenachtgeschichte seiner Mama und das leise Schnarchen seines kleinen Bruders Teddie, mit dem er sich früher ein Zimmer geteilt hatte. Er fühlte sich allein. Er hatte Heimweh.


  Und weit entfernt in seinem richtigen Zuhause machten sich Eddies Eltern und sein Bruder Sorgen um ihn. Zu lange hatten sie nichts mehr von ihm gehört. Auch plagte den Vater das schlechte Gewissen, weil er Eddie so oft geschimpft hatte, also machte er sich auf die Suche nach seinem Sohn. Er wollte sich entschuldigen und den kleinen Mäuserich wieder nach Hause holen.


  Während also Papa-Maus seine Tasche packte und sich auf den Weg machte seinen Sohn zu suchen, saß dieser traurig in seiner Höhle und überlegte, womit er seine Zeit verbringen konnte. Frau Stimmel war sehr nett, keine Frage. Aber Eddie hätte gerne jemanden in seiner Größe gehabt, mit dem er spielen und sich unterhalten konnte. Denn er verstand zwar, was Frau Stimmel sagte, aber sie verstand ihn leider nicht.


  Und wie Eddie da saß und nachdachte, hörte er ein Rascheln in der Ecke, ganz leise zuerst, dann immer lauter. Etwas näherte sich ihm. Etwas was kleiner war als er, da war er sich sicher, aber trotzdem sollte er vorsichtig sein. Er versteckte sich und schaute in die Richtung, aus der das Geräusch kam. Dann entdeckte er den Verursacher.


  Eine Spinne näherte sich ihm. »Hallo Spinne«, sagte Eddie Erdmaus fröhlich, in der Hoffnung vielleicht einen Freund gefunden zu haben. »Bist du auch so allein wie ich? Willst du vielleicht meine Freundin werden?« Doch die Spinne drehte sich weg und sagte unfreundlich: »Lass mich in Ruhe. Ich kann gar nicht deine Freundin werden, denn ich bin ein Männchen. Und – auch wenn es dich nichts angeht – ich bin Herr Spinnemann.«


  Und – wusch – war der Spinnenmann verschwunden.


  Nach dieser Begegnung war für Eddie nichts mehr wie es vorher war. Er verbrachte seine Tage nicht mehr nur mit Essen, Schlafen und Heimweh. Nein, er hatte sich eine neue Aufgabe gestellt. Er wollte unbedingt Herrn Spinnemann wiedersehen. Also hielt er von morgens bis abends Ausschau nach dem Spinnenmann. Er huschte durch das Haus, schaute in allen Ecken, hinter allen Schränken und in allen Löchern, die er in den Wänden finden konnte.


  Und sein Eifer wurde belohnt. Eines Tages hörte er ein leises Schluchzen hinter dem alten Bauernschrank im Kaminzimmer von Frau Stimmel. War das Herr Spinnemann? Eddie war sich nicht sicher, darum ging er näher heran. Und dann sah er ihn. Herr Spinnemann saß hinter dem Schrank und weinte. Ja, er weinte wie ein kleines Kind. Dabei dachte Eddie immer, Spinnen könnten gar nicht weinen. Aber nun sah er es mit eigenen Augen. »Was ist denn los, Herr Spinnemann?«, fragte Eddie und ging vorsichtig näher zu ihm. »Lass mich, ich hab Bauch


  weh und ich hab so Hunger und keine Fliege fliegt in mein


  Netz. Wahrscheinlich werde ich jämmerlich verhungern.«


  Nun war guter Rat teuer. Zu gerne hätte Eddie Herrn Spinnemann geholfen. Aber wie kriegte man die kleinen Stubenfliegen dazu, in ein Spinnennetz zu fliegen? Und was machte man gegen Bauchschmerzen bei einer Spinne? Eddie hatte keine Ahnung.


  Aber er wollte alles versuchen. »Bleib du hier und spinne ein Netz, ich werde versuchen dir zu helfen«, sagte Eddie zum Spinnenmann und rannte in die Küche.
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  Auf dem Boden lagen noch viele Brotkrümel, also machte


  er sich die Backen voll damit und flitzte wieder zurück ins


  Kaminzimmer. Herr Spinnemann hatte ganz langsam damit begonnen, ein Netz zu spinnen, und schaute auf, als Eddie angerannt kam. Eddie legte die Krümel vor ihm ab und musste nach Luft schnappen. Doch die Spinne aß nichts. »Magst du das nicht?«, fragte Eddie. »Das esse ich auch jeden Tag.« Langsam schüttelte Herr Spinnemann den Kopf. »Wir Spinnen können nicht von Brotkrümeln satt werden. Wir brauchen Fliegen oder etwas Ähnliches in unserem Netz.«


  Eddie überlegte. Jetzt musste er scharfsinnig sein. Dann hatte er die Gelegenheit zu zeigen, dass er kein kleines Kind mehr war. Wie war die richtige Lösung? »Es gibt immer eine Lösung!“, hörte er seinen Vater in Gedanken sagen. Papa. Wenn er doch jetzt nur hier wäre. Was würde Papa tun?


  Dann kam die rettende Idee. Wenn man Fliegen fangen will, muss man etwas haben, was sie riechen können, und Brot riecht nach nichts ...


  Jetzt wusste Eddie, was zu tun war. Er düste zurück in die Küche. Und direkt neben dem Stuhlbein des Stuhls von Frau Stimmel sah er es: ein kleines Stück Marmeladenbrot. Eddie konnte sein Glück nicht fassen. Und es flogen Fliegen darum herum. Also müsste das klappen. Er schnappte sich das Stück Brot und brachte es auf direktem Weg zu Herrn Spinnemann. Dort angekommen legte er es vor dem mittlerweile fertigen Spinnennetz ab.


  Innerhalb von wenigen Minuten kamen auch schon die Fliegen angeflogen. Die Marmelade zog sie an wie ein Magnet. In kürzester Zeit waren viele Stubenfliegen im Netz gelandet.


  Herr Spinnemann staunte nicht schlecht und man konnte auf seinem Gesicht fast so etwas wie ein Lächeln erkennen. Er war gerettet.


  »Das hast du sehr gut gemacht, mein Sohn!“, hörte Eddie eine Stimme hinter sich sagen. War das etwa ...? Ja. Das war Papa-Maus. »Wo kommst du denn her?«, rief Eddie und fiel ihm um den Hals. »Ich hab dich so vermisst!«


  »Das ist eine lange Geschichte«, sagte sein Vater, »komm, ich erzähle sie dir auf dem Nachhauseweg. Und du kannst mir dann in Ruhe erzählen, was du alles erlebt hast.«


  »Bist du denn nicht mehr sauer auf mich?«, fragte Eddie vorsichtig. »Nein, ich bin froh, dass ich dich gefunden habe. Und es tut mir leid. Ich habe heute gesehen, dass du keine kleine Maus mehr bist und deshalb will ich dich auch nicht mehr so behandeln. Komm lass uns gehen.«


  Und so verabschiedete sich Eddie Erdmaus von Herrn Spin


  nemann und flitzte noch mal kurz in der Küche vorbei, um


  auch Frau Stimmel Lebewohl zu sagen. Sie verstand es sehr gut, denn Eddie führte sie direkt zum Ausgang am Garten, durch den er auch gekommen war. Sein Vater war mächtig stolz auf den kleinen Mäuserich. Und Eddie war glücklich. Und einer Sache war er sich absolut sicher. Er würde wieder kommen.


  Teil 2 - Eddie sucht einen Freund


   


  Es war Nacht im Wald. Viele der kleinen und großen Tiere hatten sich zum Schlafen hingelegt. Nur die wenigen fliegenden Nachtjäger des Waldes durchbrachen das eine oder andere Mal die Stille mit ihrem Ruf und dem Schlagen ihrer Schwingen.


  Die Eule Ekra überflog ihre Heimat und genoss die Einsamkeit der Nacht. Sie hatte in den letzten Jahren die Rolle einer Art Nachtwächterin des Waldes übernommen und schaute nun nach dem Rechten.


  Aber was war das? Aus einer Ritze zwischen den Baumwurzeln einer großen Eiche schimmerte Licht. Wie konnte das sein? Dort wohnte doch Familie Erdmaus. Aber woher kam das Licht? Es hüpfte auf und ab, ein schwacher Lichtschein im Dunkeln, aber für eine Maus genug um etwas sehen zu können. Vom Licht angezogen flog Ekra eine Kurve und landete neben der alten Eiche. Sie beugte sich nach unten und sah vorsichtig in Richtung Licht.


  Da erkannte sie es. Das war das Zimmer von Eddie Erdmaus und er hatte Besuch. Aufgeregt flog das Glühwürmchen Gilli auf und ab und versuchte verzweifelt Eddie zu trösten, der traurig auf seiner Schlafstätte saß. »Hallo, ihr beiden«, sagte Ekra. »Eddie, wieso bist du denn um diese nächtliche Zeit noch wach? Kleine Mäuse wie du gehören doch schon lange ins Bett. Und warum bist du denn so traurig?«


  »Das waren jetzt ganz viele Fragen auf einmal«, antwortete Eddie mit leiser Stimme. »Erstens bin ich noch wach, weil ich nicht schlafen kann. Und ich kann nicht schlafen, weil ich mir die ganze Zeit überlege, was ich morgen machen soll. Heute war´s schon so langweilig. Zweitens bin ich keine kleine Maus mehr. Schau, ich hab jetzt mein eigenes Zimmer. Seit ich Herrn Spinnemann das Leben gerettet habe, werde ich hier behandelt wie eine große Maus und muss mir auch nicht mehr mit meinem kleinen Bruder Teddie das Zimmer teilen. Und drittens bin ich so traurig, weil ich keine Freunde habe und deswegen ist mir den ganzen Tag langweilig. Und überhaupt ist grad alles doof. Am liebsten würde ich wieder zurück zu Frau Stimmel und Herrn Spinnemann gehen. Da war es besser!«, jammerte Eddie Erdmaus.


  Ekra überlegte. Von Eddies Abenteuer bei den Menschen hatte sie wohl gehört. Der ganze Wald sprach darüber. Auch die Tatsache, dass Eddie in Frau Stimmel eine menschliche Freundin gefunden hatte, war kein Geheimnis. Und natürlich wusste sie auch von der heldenhaften Lebensrettung des Herrn Spinnemann. Aber warum Eddie keine Freunde hatte, verstand sie nicht. Ein kleiner Held wie Eddie sollte sich doch vor Freunden nicht retten können.


  »Was ist denn mit Kalle und Koppe, den beiden Maulwürfen?«, fragte Ekra. »Die sehen zu schlecht«, antwortete Eddie. »Und was ist mit Sanne, dem Eichhörnchen?«, bohrte die Eule weiter. »Die ist zu jung für eine große Maus wie mich!« kam prompt die Antwort. »Und Ranni, der Rabe?«, versuchte Ekra ein letztes Mal ihr Glück. »Der ist langweilig, der klaut die ganze Zeit und spielt Fangen. Mit ihm kann man keine Abenteuer erleben. Alle in meinem Alter sind doch noch total kindisch. Ich brauche erwachsene Freunde. Eine große Maus wie ich spielt nicht mehr Verstecken und Fangen«, erwiderte Eddie trotzig. Und er erinnerte sich an die Langeweile des vergangenen Tages ...
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  »Dann musst du dir wohl oder übel neue Freunde suchen, wenn dir die alten nicht mehr gut genug sind!«, war Ekras letztes Wort und damit flog sie weiter. »So ein Kindskopf«, dachte sie, »soll er doch selber schauen, was er gegen seine Langeweile tun kann.«


  »Das ist es!«, sagte Eddie zur gleichen Zeit zu Gilli. »Morgen werde ich mir einen neuen Freund suchen. Einen großen Freund. Einen erwachsenen Freund. So erwachsen wie ich.« Dann legte er sich auf die Seite und schlief mit einem Lächeln auf den Lippen ein. Gilli konnte nur noch den Kopf schütteln und verließ die Höhle der Familie Erdmaus.


  Gut gelaunt stand Eddie am nächsten Morgen schon früh auf und machte sich auf den Weg, einen neuen Freund zu suchen. »Mama, ich geh nach draußen«, verabschiedete er sich und verließ sein Zuhause. »So, wo fange ich an?«, fragte er sich selbst. »Bei meinem letzten Abenteuer war das Glück ja auch auf meiner Seite, also einfach immer abwechselnd links und rechts abbiegen, wenn ich an eine Weggabelung komme«, entschied er und lief los.


  Schon nach wenigen Minuten nahm er ein klopfendes Geräusch wahr. War das sein neuer Freund? Gespannt folgte er dem Klopfen und kam an einen großen Baum, an dem der Specht Spelli voller morgendlicher Energie hämmerte. Fröhlich kletterte Eddie zu ihm hinauf. »Hallo Spelli, was machst du da? Kann ich dir helfen? Willst du mein neuer bester Freund sein?«


  »Klar. Du musst immer gegen die Rinde hämmern. Und wenn du Maden oder Würmer findest, gib sie mir. Die brauchen meine Kinder, damit sie groß und stark werden.«


  Das klang doch lustig, dachte Eddie. Er klemmte einen spitzen Stock zwischen die Zähne und Eddie der Mäuse-Specht hämmerte los. Spelli war begeistert. Schnell waren die ersten Würmer und Maden gefunden. Doch schon nach einer halben Stunde wurde es Eddie wieder langweilig. »Können wir jetzt was spielen?«, fragte er. »Nein, erst die Arbeit, dann das Vergnügen. Ich habe vier Schnäbel zu stopfen.« Also hämmerten die beiden weiter.


  Nach weiteren 30 Minuten hatte Eddie keine Lust mehr. Sollte das etwa den ganzen Tag so weitergehen? Nein, unter Spaß hatte er sich etwas anderes vorgestellt. »Äh, ich muss dann wieder los, hab noch einiges zu erledigen. Bis bald«, verabschiedete sich Eddie schnell und verschwand, ohne eine Antwort von Spelli abzuwarten.


  »Wo findet man einen neuen Freund?«, überlegte Eddie, als er um die nächste Ecke bog. Vielleicht sollte er sich einen Freund suchen, der nicht arbeiten musste. Aber wen?


  Da fiel sein Blick auf den Zwergameisenbär Norbert, der gerade dabei war, einen Ameisenhaufen aufzubrechen. »Hallo Norbert, du bist doch schon groß, so wie ich, oder?«, fragte Eddie. »Japp«, antwortete Norbert. »Und du arbeitest nicht den ganzen Tag, sondern liegst nach dem Essen auch oft faul in der Sonne, oder?«


  »Japp«


  »Willst du dann mein Freund sein und ich warte, bis du gegessen hast? Vielleicht können wir ja anschließend gemeinsam etwas unternehmen«, platzte es aus Eddie heraus. »Japp«, war die erneute, knappe Antwort von Norbert.


  »Sehr gesprächig scheint Norbert heute nicht zu sein«, dachte Eddie, »Aber vielleicht hatte er auch gerade das Maul voller Ameisen und mit vollem Maul soll man ja nicht sprechen«, überlegte er weiter.


  So setzte er sich neben den Ameisenhaufen und wartete. Und wartete und wartete. Nach für Eddie fast unerträglich langer Zeit, die Sonne stand schon hoch am Himmel, nahm Norbert die Schnauze aus dem Ameisenhaufen und streckte sich. Dann trottete er gemütlich an Eddie vorbei und legte sich auf die Wiese.


  Eddie folgte ihm. »Können wir jetzt was zusammen spielen? Wie zwei erwachsene Tiere?«, eröffnete er erneut das Gespräch mit dem Zwergameisenbär. »Nopp, jetzt muss ich erstmal ein Verdauungsschläfchen machen«, war die knappe Antwort. Und wenige Sekunden später war Norbert auch schon eingeschlafen.


  »Na super«, dachte Eddie. So schwer hatte er es sich nicht


  vorgestellt, einen erwachsenen Freund zu finden. Irgendetwas


  machte er falsch.


  Und während Eddie sich immer weiter von Norbert ent


  fernte, flitzte Papa-Dachs mit einem freundlichen »Grüß Maus«


  an ihm vorbei.


  Da wurde ihm klar, was sein Fehler gewesen war. Er war eine Maus. Kein Specht, kein Zwergameisenbär. Eine Maus. Sein Vater hatte ihm, als er noch ganz klein war, erklärt, dass alle Tiere des Waldes unterschiedlich sind. Anders aussehen, sich anders verhalten und andere Interessen haben. Bei Tierkindern war das nicht so schlimm, aber bei erwachsenen Tieren wurden die Unterschiede immer deutlicher.


  Also war vollkommen klar, dass er unter den anderen Er


  wachsenen keinen finden konnte, der an denselben Dingen


  Spaß hatte wie er.


  Er musste eine Maus finden, die sich mit ihm beschäftigte, die mit ihm spielte, die schon groß war und nicht mehr nur Verstecken und Fangen im Kopf hatte wie die kleinen Mäuse und ihre Freunde. Jemand wie Onkel Harry. Genau. Eddie wollte am nächsten Tag Onkel Harry besuchen. Er würde bestimmt sehr gerne sein neuer bester Freund werden.


  Onkel Harry freute sich sehr, als er seinen Neffen am nächsten Morgen auf sich zu rennen sah. Natürlich wollte er gerne Zeit mit ihm verbringen. Eddie half ihm also dabei, Nüsse für den Winter zu sammeln, immer in Vorfreude auf die tollen Spiele, die sie nach der Arbeit machen würden.


  Und tatsächlich: Nachdem genug Nüsse, Eicheln und Bucheckern gesammelt waren, legte Onkel Harry 9 Haselnüsse und 9 Bucheckern vor sich hin und setzte sich auf den Boden.


  »Lass uns Maus-Mühle spielen«, sagte er fröhlich und wollte gleich damit anfangen, mit seiner Nase das Spielfeld in der Erde vor ihnen aufzuzeichnen. »Das kenne ich nicht«, sagte Eddie enttäuscht. »Dann spielen wir eben etwas anderes. Was kennst du denn?«, fragte Onkel Harry zurück.


  Eddie zählte all die Spiele auf, die er gerne spielte. Doch entweder fühlte sich Onkel Harry zu schwach für das vorgeschlagene Spiel, oder er kannte es nicht, oder hatte keine Lust dazu.


  Und wie die beiden da so saßen und verzweifelt versuchten ein Spiel zu finden, das beiden Spaß machte, hörten sie ein leises »Eichhörnchen piep einmal ...« Das konnte doch nur Kalle, das Maulwurfkind, sein. Scheinbar spielten Kalle und Koppe mit dem Eichhörnchen Sanne Verstecken.


  Der kleine Mäuserich nahm seinen Onkel in den Arm und rief: »Sei mir nicht böse Onkel Harry. Aber ich weiß jetzt, was ich spielen will. Ich möchte mit den anderen Tierkindern Verstecken und Fangen spielen!« Und mit einem quietschenden »Lasst mich mitspielen« rannte er den anderen entgegen.


  Ja, Eddie war kein kleines Kind mehr. Er war groß und mutig. Aber das musste ja nicht bedeuten, dass er sich immer wie ein Erwachsener verhalten musste. Er nahm sich fest vor zukünftig dann mutig und erwachsen zu sein, wenn es notwendig wäre.


  Wenn er aber Lust hätte Verstecken oder Fangen zu spielen, wollte er gerne wieder der kleine Eddie Erdmaus sein. Und so spielte er mit seinen Freunden noch bis spät in den Abend hinein und war einfach glücklich noch ein Kind zu sein.


  Teil 3 - Wo ist Teddie Erdmaus


   


  Eddie, erzähl mir noch mal die Geschichte, wie du Herrn Spinnemann das Leben gerettet hast und wie es bei Frau Stimmel war ... «, bettelte Teddie, die kleine Maus, zum gefühlten tausendsten Mal. Immer wieder lag er seinem großen Bruder Eddie damit in den Ohren. Naja. Ein bisschen stolz machte Eddie das schon. Manchmal fühlte er sich wirklich wie ein kleiner Held, wenn auch seit seinem Abenteuer schon wieder ein paar Wochen vergangen waren. So setzte er sich zu seinem kleinen Bruder und erzählte die Geschichte noch mal.


  »Ich möchte gern so mutig sein wie du!«, sagte Teddie und schmiegte sich ganz eng neben seinen großen Bruder. »Irgendwann laufe ich auch weg. Vielleicht auch zu Frau Stimmel. Dann kann ich mal den leckeren Kuchen probieren«, scherzte er und rannte aus der Höhle. Allerdings nicht ohne sich nochmals umzudrehen und zu rufen: »Ich bin Teddie, die angstlose Maus ...«


  Eddie musste schmunzeln. Sein kleiner ängstlicher Bruder. Er hatte ihn schon sehr lieb und er hatte ihn sehr vermisst, als er unterwegs war, aber Teddie bei Frau Stimmel? Das war undenkbar. Keine zwei Stunden würde es dauern und Teddie wäre wieder zuhause, weil ihn irgendein Geräusch erschreckt hatte. Wenn er nur zu diesem Zeitpunkt schon gewusst hätte, wie sehr er seinen Bruder da unterschätzte ...


  Am nächsten Morgen durchbrach ein Schrei die Stille der Höhle von Familie Erdmaus. »Teddie! Wo bist du? Schluss mit dem Versteckspiel. Das ist jetzt kein Spaß mehr!« Das war Mama-Maus.


  Eddie rieb sich die Augen und musste erst einmal richtig wach werden, bevor er verstand, was zuhause vor sich ging. Seine Mutter wirkte sehr aufgebracht. »Warte, ich helf‘ dir suchen. Ich kenne alle seine Verstecke«, rief Eddie, während er aus dem Bett sprang.


  Also durchsuchten Eddie und seine Mutter die ganze Höhle. Sie durchsuchten alle Zimmer. Nichts. Sie durchsuchten alle Bäume um die Höhle herum. Nichts. Dann begannen sie, den Wald zu durchsuchen. Wie nicht anders zu erwarten weckten sie dabei alle Tiere, die noch schliefen, denn Mutter Maus rief die ganze Zeit aus vollem Halse nach ihrem Jüngsten. Ohne Erfolg.


  »Was’n los?«, fragte Papa-Maulwurf und schaute aus seinem Erdloch. »Hast du´s nicht gehört? Teddie ist weg. Scheinbar sehen Maulwürfe nicht nur schlecht, sondern haben auch Probleme mit den Ohren«, klärte Spelli der Specht auf und neckte dabei gleichzeitig den Maulwurf.


  »Der taucht schon wieder auf!«, versuchte Onkel Rudi Mama-Maus zu beruhigen. Doch so richtig überzeugend war er dabei nicht, dazu zitterte seine Stimme zu sehr. Auch er machte sich offensichtlich Sorgen um seinen Neffen.


  Und so halfen alle bei der Suche mit. Egal ob Groß oder Klein. Sogar die Nachttiere. Eulen, Dachse, Maulwürfe, Eichhörnchen, Vögel, Echsen. Alle suchten den kleinen Teddie.


  »Tja, die Mäuse-Jungs sind wohl doch alle gleich!«, bemerkte gegen Mittag Papa-Igel, als sich alle an der Lichtung trafen, um das weitere Vorgehen zu besprechen. »Was soll das heißen?«, fragte Mama-Maus viel giftiger als es eigentlich ihre Art war. Sie machte sich eben Sorgen und hatte schon den halben Tag nach dem verschwundenen Mäusekind gesucht.


  »Naja«, antwortete Papa-Igel ganz ruhig. »Überleg doch mal. Erst vor ein paar Wochen hat sich euer Eddie einfach auf den
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  Weg gemacht, um zu zeigen, wie groß und mutig er ist. Und jetzt durchläuft euer Jüngster genau die gleiche Phase. Würde mich nicht wundern, wenn er auf dem Weg zur geheimnisvollen Frau Stimmel ist. Eddie hat doch jedem hier haarklein erzählt, wie man da hinkommt, wenn er mit seinem Abenteuer angegeben hat. War nur eine Frage der Zeit, bis ein anderes unserer Kinder auf die Idee kommt, auch dorthin zu gehen.«


  Eddie wurde bleich. Papa-Igel hatte recht. Erst gestern hatte er Teddie sein Abenteuer nochmals erzählt. Mist. Mama-Maus schaute Eddie lange und tief in die Augen. Sie musste ihn nicht fragen oder warten, dass er etwas sagte. Sein Blick verriet ihr alles. Wie die meisten Mütter konnte auch sie in den Augen ihrer Kinder lesen wie in einem offenen Buch. Sie wusste es. Sie wusste, dass Eddie mit Papa-Igel einer Meinung war. Bestimmt war Teddie auf dem Weg zu Frau Stimmel und Herrn Spinnemann. Allein. Ein kleines Mäusekind auf einem Weg, den es nur aus den Erzählungen des großen Bruders kannte.


  Was da alles passieren konnte ...


  Mama-Maus brach in Tränen aus. »Mein kleiner, kleiner Ted-die. Was, wenn er sich verläuft? Was, wenn ihm etwas passiert?«, weinte sie.


  »Mama, es tut mir leid. Das ist meine Schuld. Ich hätte nicht so angeben sollen«, versuchte Eddie ihre Tränen zu stoppen. Doch ihre Antwort: »Das bringt mir Teddie auch nicht wieder zurück!« traf Eddie wie ein Stich ins Herz.


  »Ich hol ihn zurück!«, rief Eddie aus voller Brust und rannte los.


  Die Erschöpfung des Vormittags mit all dem Suchen und Rufen war wie weggeblasen. Er rannte und rannte. Er hatte eine Mission. Er musste Teddie finden und wieder nach Hause bringen, für seine Mutter, die sich solche großen Sorgen machte und für sich selbst, den kleinen Angeber Eddie, der seinen Bruder in Gefahr gebracht hatte, indem er ihm den Weg beschrieben hatte.


  Unterdessen schaute Mama-Maus ihrem großen Eddie hinter


  her. Hoffentlich ging das gut. Da meinte der Spatz: «Ich flieg


  ihm nach und pass auf ihn auf!«


  »Das ist lieb. Danke. Aber bitte greife nur ein, wenn es nicht anders geht. Ich glaube Eddie schafft das alleine. Außerdem ist ihm das vielleicht eine Lehre nicht immer so anzugeben, wenn er etwas erlebt hat.«


  »Okay, versprochen«, piepte der Spatz, erhob sich in die Luft und verschwand schnell hinter den Bäumen.


  Eddie wusste derweil nichts davon, dass ein fliegender Schutzengel an seiner Seite war und etwa 15 Meter über ihm flog.


  Der Spatz bemühte sich sehr nicht entdeckt zu werden und verhielt sich so leise wie möglich.


  Vielleicht war es auch gut so, dass Eddie nichts von dem Spatz wusste. Sonst wäre er vielleicht weiter und weiter gerannt und irgendwann vor Erschöpfung umgefallen, denn es dürfte ja keiner sehen, dass auch ein Held wie er keine unbegrenzte Energie hatte.


  Da er aber nichts von seinem heimlichen Begleiter ahnte, setzte er sich unter einen Baum, legte die Beine hoch und machte eine kurze Pause. »Nur kurz tief durchatmen, dann kann’s weitergehen. Nur ganz kurz. Gaaaanz kuuurz ...«, rechtfertigte er sich vor sich selbst und dabei fielen ihm die Augen zu. Zu aufregend und anstrengend war der Tag bisher gewesen.


  Etwa eine Stunde später wurde er durch ein Kitzeln an seinen Füßen geweckt. »Hi hi. Lass das, das kitzelt«, sagte Eddie im Halbschlaf. Das war bestimmt sein kleiner Bruder Teddie, der ihn unbedingt wieder wecken wollte. »Mensch Teddie ...« Moment. Teddie war doch verschwunden. Wer war das dann? Eddie riss die Augen auf. Um seinen Bauch und seine Füße schlängelte sich eine Ringelnatter. »Sssss ... Wasss machssst du denn schon wieder hier? Ich habe dir doch heute Morgen schon gesagt, dass du verschwinden sollssst«, zischte eine hohe Stimme, die offensichtlich von der kleinen Schlange stammte. »Aber ...«, stammelte Eddie, »ich kenn dich doch gar nicht!«


  Dann kam ihm eine Idee. Die Schlange musste Teddie getroffen haben. Da sie Brüder waren, sahen sie sich sehr ähnlich. Wie konnte er am besten herausfinden, was die Schlange wusste? Indem er so tat, als sei er Teddie. »Jetzt fällt´s mir wieder ein. Tut mir leid. Ich hab dich gerade gar nicht erkannt«, log Eddie also.


  »Na toll. Heute Morgen stichst du mir noch einen spitzen Stock in die Schwanzspitze und dann haust du einfach ab. Ich hab dir doch noch hinterher gerufen, dass du dich nie wieder hier blicken lassen sollst. Schau dir mal meinen Schwanz an. Den Stock krieg ich da nie wieder raus«, fauchte ihn die Ringelnatter an.


  »Der kleine Teddie hatte also eine Ringelnatter besiegt«, dachte Eddie. Hammerhart.


  Ohne lange zu überlegen, sprang Eddie um die Ringelnatter herum und zog mit seinen Zähnen blitzschnell das Stöckchen aus dem Schwanz der Schlange. Ein kurzes »Aua« und dann ein »Dankeschön« und ein Lächeln auf dem Gesicht waren die Reaktionen der Ringelnatter. Ihre Dankbarkeit war ihr anzusehen.


  »Tut mir leid, wenn ich heute Morgen einfach weggerannt bin. Ich hoffe dein Schwanz verheilt schnell wieder. Ich wollte dir nicht wehtun, ich hatte einfach Angst«, log Eddie erneut. »Das heilt schon wieder. Vielen Dank. Wie heißt du überhaupt? Ich bin Bille«, kam zur Antwort. »Eddie!«, antwortete der Mäuserich viel zu schnell. Mist. Er wollte sich doch eigentlich als sein Bruder ausgeben. Egal. »Wenn ich dir auch mal helfen kann, lass es mich wissen!«, sagte Bille und drehte sich weg, um weiterzuschlängeln.


  Eddie überlegte. Dann entschied er sich dazu, das einzig Richtige zu tun und die Wahrheit zu sagen. Dass die Wahrheit immer der beste Weg war, hatte schon sein Opa seinem Vater beigebracht und dieser ihm. Also erzählte er Bille alles. Dass er nicht die Maus vom Morgen war, sondern der große Bruder. Dass Teddie abgehauen war und sie ihren Wald nach ihm abgesucht hatten und so weiter und so weiter.


  Bille war sprachlos. Einen kleinen Moment überlegte sie, ob sie wegen der Lügen sauer sein sollte, entschied sich dann aber dagegen. Schließlich war es ja Eddie selbst gewesen, der die Lüge aufgelöst hatte. Und wenn er so ehrlich war, musste er nicht noch extra bestraft werden. Zudem hatte er offensichtlich momentan andere Probleme. Sein Bruder war verschwunden. »Ich glaub, ich hab da eine Idee«, zischte Bille und war kurz darauf verschwunden.


  Da Eddie nicht so recht wusste, was er jetzt tun sollte, wartete er. Wenige Minuten später kamen von allen Seiten Tiere auf Eddie zu. Schlangen, Hasen, Ameisen. Sogar ein Frischling war dabei. Er kannte diese Tiere nicht, schließlich war er ja ein ganzes Stück von seinem eigenen Wald entfernt. Sie waren


  alle Freunde von Bille und wollten helfen Teddie zu finden.


  Nach einer kurzen Besprechung strömten sie wieder aus und suchten. Eddie blieb zurück, er hätte ohnehin nicht viel helfen können, denn hier kannte er sich gar nicht aus. Also wartete er erneut.


  Als es langsam zu dämmern begann, kamen Bille und der Frischling als Erste zurück. Und auf dem Rücken des Frischlings lag ein völlig erschöpfter Teddie. Eddie blieb die Spucke weg. Er rannte ihnen entgegen. Sein kleiner Bruder war fix und fertig, aber er war am Leben und so wie es aussah auch unverletzt. Eddie fiel ein Felsbrocken vom Herzen. Nein, eher ein ganzes Gebirge.


  Teddie war in ein Erdloch gefallen und hatte sich dabei den Fuß verstaucht. Deswegen hatte er sich nicht selbst wieder daraus befreien können. Dann hatte er fremde Stimmen gehört, die seinen Namen riefen. Also hatte er sich bemerkbar gemacht. Bille hatte sich dann neben das Erdloch gelegt und ihren Schwanz hineingesteckt. An diesem konnte Teddie hochklettern.


  Was für ein Abenteuer!


  Der Frischling, der Freddie hieß, schaute in den immer dunkler werdenden Himmel und schlug Eddie und Teddie vor sie nach Hause zu bringen. Dieses Angebot nahmen die beiden gerne an. Teddie hätte sowieso die Kraft für den Heimweg gefehlt. Und so stieg auch Eddie auf den Rücken des Frischlings, allerdings nicht, ohne sich mit einer herzlichen Umarmung von Bille zu verabschieden.


  Und los ging das schweinische Mäuse-Taxi.


  Als sie zuhause ankamen, waren alle Nachbarn vor der Höhle der Familie Erdmaus versammelt. Denn der Spatz war vorausgeflogen und hatte bereits von der Rettung von Teddie berichtet. Schließlich hatte er ja alles von einem Baum aus beobachtet.


  Mama-Maus war überglücklich. Eddie fühlte sich einmal mehr als großer Held, wenn es auch eigentlich nicht er war, der Teddie gerettet hatte. Und Teddie? Teddie war zwar kein Held, aber zu erzählen hatte er jetzt auch einiges.


  Aber zuerst musste er die Woche Höhlenarrest absitzen, die


  ihm seine Mutter zur Strafe für seinen Ausflug aufbrummte.


  Auch Eddie zu bestrafen hatte sie vor Freude, dass er seinen Bruder zurückgebracht hatte, ganz vergessen.


  Teil 4 - Zurück zu Frau Stimmel


   


  Ein großes Weizenfeld. Links und rechts davon befanden sich ein Wald und ein kleiner Bach. Es war Herbst, die Blätter fielen von den Bäumen und überall konnte man die frisch gemähten Getreidesorten riechen, die zum Teil in großen, verpackten Würfeln neben den Feldern lagen, um abgeholt zu werden.


  Doch was war das?


  Mitten im Weizenfeld, das kahl wie ein frisch geschorenes Schaf dalag, bewegte sich etwas. Zwei kleine Gestalten waren damit beschäftigt, sich an den liegengebliebenen Ähren zu schaffen zu machen. Es waren zwei Mäuse. Mäusekinder, um genauer zu sein. Man sah ihnen an, dass sie schon weit gelaufen waren. Es waren die Mäusebrüder Eddie und Teddie, auf dem Weg zu einem neuen Abenteuer.


  »Mann Eddie, dass Mama irgendwann nachgibt, hätte ich echt nie im Leben gedacht. Aber du hast immer weiter gebohrt, immer wieder und wieder. Und jetzt? Sie hat echt erlaubt, dass wir zusammen Frau Stimmel besuchen. Du und ich. Der mutige Teddie und ... äääähhh ... und sein Bruder«, sagte Teddie. Eddie lachte. »Du Spinner«, war seine liebevolle Erwiderung.


  »Es sollte wohl eher der mutige Eddie und sein kleiner Bruder heißen. Du hast ja sonst immer nur Blödsinn im Kopf.«


  »Trotzdem. Ich finde es obermäusecool, dass wir das machen dürfen. Wie hast du Mama denn letztlich überreden können?« »Ich hab sie an deinen letzten Ausflug erinnert und ihr gesagt, dass du bestimmt irgendwann wieder verschwindest. Es sei denn ... Es sei denn, sie erlaubt dir den Ausflug. Dann kann ich mit und auf dich aufpassen. Irgendwann hat sie verstanden, dass das besser ist, als jeden Morgen Angst haben zu müssen, dass du wieder ausgebüchst bist. Und jetzt iss auf und lass uns dann eine Möglichkeit zum Übernachten am Waldrand su


  chen. Mama sagt doch immer, dass es im Herbst nachts schon sehr kalt werden kann.«


  So knabberten die beiden fröhlich an ihren Körnern weiter und ahnten nicht, dass sie beobachtet wurden. Schon vor einigen Stunden hatte jemand ihre Spur entdeckt und verfolgte die beiden aus sicherer Entfernung.


  Die Mäuse konnten ihn nicht sehen, aber er hatte sehr gute Augen, viel bessere Augen als viele andere Tiere.


  Auch Frau Stimmel, einige Kilometer weiter, erhielt an diesem Tag Besuch. Sie hatte die Handwerker bestellt, um sich für den Winter zu rüsten. Zu viele kleine Löcher hatte die Außenwand ihres Hauses mittlerweile. Damit war es unmöglich die Kälte auszusperren. Also musste das Ersparte in das Häuschen gesteckt werden.


  Die Handwerker leisteten gute Arbeit und verschlossen schnell alle Löcher mit frisch angerührtem Zement und Gips. Danach sah das Häuschen aus wie eine alte Strickweste, deren Löcher mit verschiedenfarbigen unförmigen Flicken zugenäht worden waren.


  Doch um nach der Reparatur auch noch die Fassade wieder in einheitlicher Farbe streichen zu lassen, fehlte Frau Stimmel schlicht und ergreifend das Geld. Letztlich spielte es auch keine Rolle, in welcher Farbe die Löcher gestopft waren. Hauptsache die Kälte blieb diesen Winter draußen. Schon im Jahr zuvor hatte sie sich eine kräftige Erkältung eingefangen.


  Dass sie mit den Reparaturarbeiten auch den Eingang von Eddie Erdmaus verschlossen hatte, war ihr bewusst. Aber sie rechnete ohnehin nicht damit, dass die kleine Maus wiederkam, die ihren Kuchen so sehr gemocht hatte. Zu lange hatte sich der kleine Besucher nicht mehr blicken lassen.


  Erschöpft ließ sich Frau Stimmel in ihren Sessel fallen und legte die Beine hoch. Es war ein anstrengender Tag gewesen mit den Handwerkern. Natürlich wäre es nicht ihre Aufgabe gewesen, die Handwerker den ganzen Tag mit Essen und Getränken zu versorgen. Dennoch hielt sie es für eine willkommene Abwechslung zum tristen Alltag. So saß sie in ihrem Sessel, schaltete den Fernseher ein und begann kurz darauf einzudösen.


  Im Wald war es Nacht geworden. Die beiden Mäusebrüder hatten ihren Weg über das große Feld fortgesetzt, der die kleinen Mäuse viel mehr Zeit und Kraft gekostet hatte, als es mit Menschenfüßen der Fall gewesen wäre. So lagen die beiden nun zusammengekuschelt in einer Erdmulde unter einem halb umgekippten Baum. Geschützt vor dem kalten Wind, gewärmt von den eigenen Körpern.


  Teddie wollte unbedingt die starke Maus spielen, doch Eddie war klar, dass sein kleiner Bruder Angst hatte. Zum ersten Mal übernachtete er draußen und die Geräusche um ihn herum waren ganz andere als in der gemütlichen Stille der Höhle zuhause. Eddie nahm seinen kleinen Bruder fest in den Arm und Teddie schmiegte sich an ihn. Beide hingen ihren Gedanken nach.


  Was machte Mama wohl gerade? War sie noch wach? Überlegte sie sich, wie es ihnen ging?


  Eddie wusste, dass sie immer, bevor sie sich selbst schlafen legte, noch einen Blick in die beiden Kinderzimmer warf, um zu sehen, ob bei ihnen alles in Ordnung war und beide friedlich schliefen.


  Doch in dieser Nacht waren die Zimmer der Mäusekinder leer.


  Eddie blieb noch lange wach und überlegte sich, welche Erlebnisse der nächste Tag mit sich bringen würde. Ob die kleinen Füße von Teddie wohl den langen Weg, der noch vor ihnen lag, bewältigen konnten? Und unter diesen Gedanken schlief auch der mutige Eddie irgendwann erschöpft ein.


  Am nächsten Morgen weckte der Aufschrei seines kleinen Bruders den mutigen Eddie Erdmaus. »Ahhh!«


  »Teddie, was ist passiert?« Teddie saß neben ihm und hörte Geräusche, die er noch nie zuvor gehört hatte. Laute, sägende Geräusche. Die Mäuse wussten mit den Geräuschen nichts anzufangen und überlegten, ob sie im Versteck bleiben oder nachsehen sollten, was für diesen Krach verantwortlich war. Letztlich siegte die Neugier.


  Die beiden näherten sich vorsichtig dem Getöse und erblickten fünf Menschen. Teddie war fasziniert. Er hatte noch nie Menschen gesehen. Einige Waldarbeiter waren mit ihren Motorsägen damit beschäftigt, Bäume zu fällen. Nachdem die beiden einen angesägten Baum fallen sahen, entschieden sie sich, zurück in ihr Versteck zu gehen. Zu gewaltig und gefährlich empfanden sie die Eingriffe der Menschen an den großen Bäumen, die für die Mäuse immer unbesiegbar gewirkt hatten.


  Einen kleinen Moment dachte Teddie darüber nach, seinen Bruder zu bitten den Heimweg anzutreten. Doch dann verwarf er den Gedanken. Er wollte etwas erleben. Er wollte Frau Stimmel kennenlernen und er wollte den Kuchen probieren, von dem sein großer Bruder so geschwärmt hatte.


  Als sich das Geräusch der Motorsägen entfernte, kletterten sie aus ihrem Versteck und setzten ihren Weg fort. Es ging durch den neuen, unbekannten Wald, mit Baumsorten und Pflanzen, von denen Teddie gar nicht wusste, dass es sie gab und hier und da auch mit Geräuschen, die er noch nicht kannte. Verschlafen krochen verschiedene Waldtiere aus ihren Verstecken und betrachteten die Mauswanderer mit großem Interesse. Angesprochen wurden sie aber von niemandem.


  Doch Teddie quetschte seinen Bruder aus wie eine reife Zitrone. Er war überwältigt von so vielen neuen Eindrücken. Er wollte alles wissen. Nach allem, was er nicht kannte, fragte er seinen Bruder. Das eine oder andere kannte Eddie von seiner ersten Reise zu Frau Stimmel, aber Namen hatte er für die Dinge nicht, und so fiel es ihm schwer, den Wissensdurst seines Bruders zu stillen.


  Auch jetzt kreiste weit über ihnen ihr Beobachter. Immer noch darauf bedacht, den richtigen Moment zu erkennen und zu ergreifen. Oh, wenn die beiden Mäuse nur wüssten, welche Gefahr ihnen drohte. Doch die beiden stimmten ein fröhliches Lied an: »Das Wandern ist der Mäuschen Lust, das Wandern ist der Mäuschen Lust, das Wa-an-dern ...«


  Beide hatten gute Laune, und auch wenn die Nacht kurz gewesen war und sie sicherlich zuhause mehr geschlafen hätten als auf ihrer Reise, waren beide guter Dinge und freuten sich auf die vielen Erlebnisse, die der Ausflug noch mit sich bringen würde.


  Und so liefen die beiden Mäusekinder den ganzen Tag. Als sie keine Lust mehr hatten zu singen, liefen sie schweigend nebeneinander her. Und als sie keine Lust mehr hatten zu schweigen, unterhielten sie sich mit verschiedenen Tieren, die am Wegesrand standen und neugierig auf die Wandermäuse schauten.


  Gegen Abend fragte Teddie das erste Mal: »Wann sind wir denn endlich da? Ich kann nicht mehr.« Eddie grinste in sich hinein. Klar, Teddie war noch klein. Als er allein unterwegs gewesen war, hatte er nicht so lange gebraucht. Er konnte schneller laufen, seine Beine waren auch schon stärker.


  Also setzten sie sich unter einen Baum und überlegten, wo sie diese Nacht verbringen sollten.


  Plötzlich raschelte es neben ihnen und ein kleines Eichhörn-chen-Kind tauchte auf. »Hallo, ich bin die Elli. Was macht ihr beiden denn so spät noch hier? Und wer seid ihr überhaupt? Ich hab euch hier noch nie gesehen«, begrüßte es die beiden sehr fröhlich. Das Eichhörnchen sprach etwas komisch, aber auf eine sehr schöne Art. Es war den beiden sofort sympathisch. Teddie ergriff das Wort. »Ich bin Teddie und das ist mein großer Bruder Eddie. Wir machen gerade einen ganz großen Ausflug. Und die Mama hat´s erlaubt. Ich krieg diesmal auch keinen Höhlenarrest dafür« Das Eichhörnchen lachte aus vollem Halse. »Höhlenarrest? Ich bin den ganzen Tag draußen und sammle Nüsse oder hüpfe auf den Bäumen rum. Erst wenn ich keine Lust mehr habe, gehe ich nach Hause. Wo schlaft ihr denn heute Nacht? Wenn ihr wollt, könnt ihr mit zu mir kommen. Meine Mama hat schon oft gesagt, ich kann gerne mal ein paar Freunde mitbringen.«
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  Die Mäuse waren begeistert. Und so rannten sie mit letzter Kraft dem Eichhörnchen, das natürlich viel schneller war als sie, hinterher. Doch als das Eichhörnchen auf einen Baum kletterte und in etwa zwei Meter Höhe in ein Astloch verschwand, standen sie vor dem nächsten Problem. »Kommt, hier ist mein Zuhause«, rief Elli. Doch die Brüder wussten nicht, wie sie da hochkommen sollten.


  Mäuse können zwar klettern, aber zwei Meter hoch? Eddie sah wieder seinen Einfallsreichtum gefordert und überlegte. Dabei drehte er sich langsam im Kreis. Sein Blick fiel auf einen sehr langen Ast, der auf dem Boden lag. Wenn man diesen als Rampe benutzen würde, könnten sie an ihm hochklettern. Elli hatte ihr Problem verstanden und war wieder hinuntergestiegen. Mit aller Kraft versuchten die drei Tierkinder den Ast anzuheben und an den Baum zu lehnen. Leider ohne Erfolg.


  Da hatte Eddie eine Idee: »Elli, kennst du nicht irgendjemanden, der größer ist als wir und uns helfen kann?« Elli überlegte, rannte davon und kam kurz darauf mit drei Bibern wieder. Gemeinsam war es eine Kleinigkeit, den Ast an den Baum zu lehnen, und ruckzuck waren die Mäuse im Astloch der Familie Eichhörnchen angekommen.


  Zuhause bei Familie Eichhörnchen hieß man die beiden herzlich willkommen und schnell war ein Festmahl für die Gäste hergerichtet. Eddie wusste gar nicht, dass das Essen von Eichhörnchen dem in seiner Familie sehr ähnlich war.


  Wandern macht hungrig, also schlugen sie sich die kleinen Mägen voll. Zwar waren einige der Nüsse und Körner für den Winter gedacht gewesen, doch für die Eichhörnchen war das kein Problem. Es war noch genug Zeit neue Vorräte zu sammeln.


  Und so endete der zweite Tag der großen Reise und bald darauf schliefen Teddie und Eddie die Eichhörnchen-Mäuse zufrieden ein.


  Ihr Beobachter war nach wie vor in ihrer Nähe. Eigentlich wollte er an diesem Abend zum Angriff übergehen, doch das Versteck im Astloch war für ihn unerreichbar. Dafür war er zu groß. Enttäuscht streckte er die Schwingen aus und flog einen großen Kreis um den Baum der Eichhörnchen herum. Dann suchte er sich selbst einen Platz zum Schlafen. Morgen war auch noch ein Tag. Allerdings blieb er nah genug, um mit seinen scharfen Augen den Baum im Blick zu behalten. Ein Adler lässt nie seine Beute aus den Augen.


  Frau Stimmel hatte an diesem Tag viel zu tun. Sie musste noch den ganzen Dreck entfernen, den die Handwerker rund um das Haus hinterlassen hatten. An diesem Punkt hatte sie die Möglichkeit gehabt, Geld zu sparen.


  Nachdem alles aufgeräumt und geputzt war, legte sie sich auf ihre Couch, schaltete den Fernseher ein und fand eine Tierdokumentation über Erdmännchen. Immer wieder döste sie kurz ein. Immer wieder begann sie sanft und leise vor sich hin zu träumen. Und wieder dachte sie an die kleine Maus, die ihr ein so fröhlicher und lieber Besucher gewesen war.


  So wie jeden Tag, wenn sie die Krümel unter ihrem Tisch zusammenfegte, zauberte ihr die Erinnerung an ihre kleine Maus ein Lächeln auf die Lippen. Sie hatte ihr keinen Namen gegeben. Es war einfach nur ihre kleine Maus gewesen. Ach wie schön wäre es, wenn die Maus sie noch mal besuchen würde. Vielleicht im Frühjahr, vielleicht irgendwann? Unter diesen Träumen im halbwachen Zustand glitt sie irgendwann gegen Abend in einen richtigen Schlaf. Als sie von der Couch in ihr Bett umzog, stand der Mond bereits hoch und hell am Himmel.


  »Teddie, aufwachen!«, begrüßte Eddie am nächsten Morgen seinen kleinen Bruder, um die letzte Etappe ihrer Reise anzugehen. »Teddie, wenn alles gut läuft, kommen wir heute noch bei Frau Stimmel an ...« Der kleine Mäuserich war sofort hellwach. Darauf hatte er sich seit Wochen gefreut. Dafür war er die letzten beiden Tage so weit gelaufen. Sie waren kurz vorm Ziel ...


  Die Mäuse verabschiedeten sich von den Eichhörnchen und wurden noch zur Genüge mit Proviant für den Weg ausgestattet. Elli hatte sich dazu entschieden, die beiden noch ein Stück zu begleiten. Sie war gespannt darauf zu sehen, wofür es sich lohnte, drei Tage durch die Gegend zu wandern.


  So zog das Trio mit guter Laune weiter.


  Kurz zuvor hatte auch ihr Verfolger den Flug wieder aufgenommen und kreiste nun weit oben über den Baumwipfeln. Die Bewegungen rund um das Eichhörnchenversteck hatte er mit einem halb geöffneten Auge interessiert beobachtet. Er sah seine Chance immer näherkommen.


  Nach einiger Zeit erreichte die Mäuse-Eichhörnchen-Wandergruppe einen Bach. Wenn dieser überquert war, war es nicht mehr weit bis zum Wohngebiet. An einer Stelle lag ein umgefallener Baum über dem Bach. Dieser bot eine wunderbare Überquerungsmöglichkeit.


  Das war die Gelegenheit, auf die der Adler seit mehr als zwei Tagen gewartet hatte. Jetzt wollte er sich die Mäuse greifen, die ungeschützt über den Baum kletterten. Er flog eine Kurve und setzte zum Sturzflug an. Schneller und immer schneller kam er seiner Beute näher ...


  Doch was war das? Kurz bevor er die Mäuse erreichte, sprang ein Biber aus dem Bach über den Baumstamm und riss dabei die Mäuse und das Eichhörnchen mit sich ins Wasser auf der anderen Seite. Der Adler landete im Leeren auf dem Baumstamm und suchte den Bach um sich herum ab. Doch noch bevor er die Mäuse erblicken konnte, traf ihn etwas am Kopf. »Aua!!«, schrie er auf und erhob sich automatisch wieder in die Luft, um der drohenden Gefahr zu entkommen. »Treffer!«, lachten zwei Biberkinder, die am Bachrand standen und mit Stöcken nach dem Adler warfen.


  So hatte sich der Adler das Erbeuten der Mäuse nicht vorge


  stellt. Das war ja lebensgefährlich. Schnell flog er weiter in die


  Lüfte und verschwand. »Dann lieber nach einer anderen Beute suchen«, dachte er. »Mit Mäusen, die von Bibern beschützt werden, sollte man sich lieber nicht anlegen«.


  Wieder an Land gebracht mussten Elli und die Mäuse erst einmal wieder zu Atem kommen. Was war passiert? Warum hatte sie der Biber ins Wasser geworfen und dann wieder an Land gebracht? Der Biber setzte sie ins Bild und erzählte ihnen, was er seit dem letzten Tag beobachtet hatte. Weil auch er so interessiert an den unbekannten Mäusen war, hatte er sie im Auge behalten, seit er ihnen geholfen hatte, in das Eichhörnchenversteck zu gelangen. Welch großes Glück. Andernfalls wären sie dem Adler hilflos ausgeliefert gewesen.


  Sie wickelten sich in trockene Blätter ein und ließen sich von der mittlerweile hochstehenden Herbstsonne trocknen.


  Elli war das Ganze dann doch zu gefährlich. Sie verabschiedete sich von den Mäusen und steuerte den Heimweg an.


  Die Mäuse-Brüder waren immer noch verängstigt und traten den Rest ihres Weges an. Um nicht einer weiteren Gefahr ausgesetzt zu sein dieses Mal ohne Gesang. Vielmehr schlichen sie den Rest des Weges, um möglichst unentdeckt zu bleiben.


  »Eddie, ich seh‘ ein Haus!«, rief Teddie plötzlich. »Ja, aber das ist noch nicht das Haus von Frau Stimmel, das ist noch ein paar Häuser weiter«, antwortete Eddie lachend. Der kleine Teddie konnte es nicht mehr erwarten. Der Abend war gekommen und sie waren kurz vor dem Ziel.


  Die beiden erreichten kurz darauf das Haus. Dort wartete das letzte Problem des Tages auf sie:


  Eddies Eingang an der Terrasse, das kleine Loch, war verschlossen. Eddie kratzte mit seinen kleinen Pfoten daran, doch der Putz ließ sich nicht entfernen. »Der Eingang ist zu. Ich weiß nicht, wie wir jetzt ins Haus kommen sollen«, erklärte Eddie die Lage. Vorsichtig schlichen die beiden um das Haus herum, um vielleicht einen anderen Weg ins warme Haus zu finden. Ohne Erfolg.


  Als Eddie schon aufgeben wollte und vorschlug vor der Haustüre zu warten, bis Frau Stimmel irgendwann herauskam, war es Teddie, der die rettende Idee hatte. »Schau mal. Da oben ist ein Fenster offen«, sagte Teddie. Er zeigte nach oben. »Wir müssen nur einen Weg hinauf finden. Daneben steht ein Baum. Aber hier ist kein Biber, der uns helfen kann«, bemerkte Eddie. »Den Biber brauchen wir auch nicht!«, war die fröhliche Antwort seines kleinen Bruders und in wenigen Sekunden war er am Fenster oben und im Haus verschwunden. Er war die Regenrinne hinaufgeklettert, die mit vielen Nieten befestigt


  war, an denen Mäusefüße sehr gut Halt finden konnten. Eddie


  folgte ihm.


  Oben trafen sich die beiden wieder. Es war das Badezimmer von Frau Stimmel. »Geschafft!«, sagte Eddie und zeigte seinem Bruder zuerst das Obergeschoss und dann die kleine Höhle, die vor einiger Zeit sein Zuhause gewesen war. Es war noch alles so, wie er es in Erinnerung hatte.


  »Gibt´s jetzt Kuchen?«, wollte Teddie wissen. Doch Eddie schüttelte den Kopf. »Lass uns Frau Stimmel morgen beim Frühstück überraschen.«


  Nach einigem Widerspruch stimmte Teddie etwas enttäuscht zu. Sie wollten sich zuerst ausruhen und am nächsten Morgen eine große Willkommensparty feiern.


  Erschöpft ließen sie sich auf den Boden fallen und waren kurz darauf eingeschlafen. Ihre Träume reichten von Kuchen, über Herrn Spinnemann, bis hin zu vielen neuen Abenteuern, die hier im Menschenhaus auf sie warten würden. Zwar hatte ihnen ihre Mutter nur eine Woche bei Frau Stimmel erlaubt, doch in einer Woche konnte man sehr viel erleben.


  Teil 5 - Wer ist der Typ?


  Die Sonne hatte den Mond vertrieben und ein neuer Tag stand kurz bevor. Langsam kämpften sich die ersten Sonnenstrahlen durch die Bäume und es wurde nach und nach hell. Die Scheiben der parkenden Autos waren noch ganz nass vom Tau und kaum ein Licht war in den Fenstern zu sehen.


  Nur in einem kleinen, etwa 60 Jahren alten, Einfamilienhaus war bereits Bewegung.


  Es war das Haus von Frau Stimmel, einer alleinstehenden, älteren Dame.


  Doch was bewegte sich dort? Was huschte über den Wohnzimmerboden, dann in die Küche und wieder zurück?


  Es war Teddie Erdmaus, das Mäusekind, neugierig auf die neue Umgebung und viel zu aufgeregt um noch schlafen zu können. Er war die letzten drei Tage gemeinsam mit seinem großen Bruder Eddie den weiten Weg vom Wald zum Haus von Frau Stimmel gewandert, wo Eddie schon einmal gewesen war.


  Eddie hatte hier einige schöne Wochen verbracht und war von der Hausbesitzerin verwöhnt worden.


  Am Abend zuvor hatte Eddie seinem Bruder aber erklärt, dass Frau Stimmel erst am nächsten Morgen begrüßt werden sollte. Als Überraschung zum Frühstück.


  »Kuchen, Käse, Schlafen, Süßigkeiten ...«, dachte Teddie. »Wann steht die Schnarchmaus denn endlich auf?« Doch Eddie lag noch erschöpft und friedlich schlafend in der kleinen Höhle in der Wand. Also musste sich Teddie erst einmal allein die Zeit vertreiben.


  Er streifte von Raum zu Raum und saugte all seine Eindrücke auf wie ein Schwamm. Im Erdgeschoss gab es fünf Räume: die Küche, einen angrenzenden Essbereich, eine kleine Toilette, ein kleines Kaminzimmer und ein Wohnzimmer mit einer einladend gemütlichen Couch.


  Teddie kletterte auf die Couch und rutschte ein schräg liegendes Kissen wieder hinunter. Hui, das machte Spaß. Wieder und wieder kletterte er hinauf und rutschte wieder hinunter.


  Die Sonne schien nun durch die Ritzen der Rollläden hinein und der Tag hatte endgültig begonnen.


  In der Mäusehöhle streckte sich Eddie einmal ganz lange und schlich dann in Richtung Wohnzimmer, hin zu den seltsamen Geräuschen, die er dort gehört hatte. Schnell erkannte er, dass diese keine Gefahr bedeuteten. Es waren die kleinen Mäusekrallen seines Bruders, die beim Rutschen über den Kissenbezug kratzten.


  »Bist du schon lange wach?«, fragte Eddie. Doch Teddie war so sehr in sein Spiel vertieft, dass er erschrak, seitlich vom Kissen fiel und auf den Boden plumpste. »Autsch«, jammerte er. »Alles okay?«, fragte Eddie. »Ja ja. Und als Antwort auf deine Frage: Ich bin schon eeeeeewig wach. Wann gibt es Frühstück? Und – noch viel wichtiger – wann gibt es Kuchen?« sprudelten die Worte aus dem kleinen Mäuserich wie aus einem Springbrunnen.


  »Ich weiß es nicht«, gab Eddie ruhig zurück. »Dann, wenn Frau Stimmel aufgestanden ist. Das wirst du schon früh genug merken.« Teddie überlegte.


  »Dann lass uns einen Plan schmieden, wie wir sie genau überraschen. Ich würde vorschlagen wir tauchen unter ihrem Stuhl auf, wenn sie sich gerade hingesetzt hat. Wenn ihr der erste Krümel hinunterfällt und sie ihm hinterher schaut, wird sie uns entdecken.«


  »Das klingt lustig«, gab Eddie zurück und schnell war entschieden, dass das geprobt werden musste. Darum machten sich die beiden Mäusekinder auf den Weg in den Essbereich.


  Doch was war das? Schon von Weitem entdeckten sie etwas Graues unter dem Stuhl von Frau Stimmel. Genau da, wo sie sich eigentlich entdecken lassen wollten. Was war das? Ein Krümel? Zu groß. Und graues Brot gibt es auch nicht. Ein Käfer? Nein. Käfer sind doch viel kleiner. Teddie versteckte sich erst einmal hinter seinem Bruder. Ihm war das nicht geheuer.


  Langsam näherten sich die beiden dem unbekannten »Etwas«.


  Wenige Meter bevor sie den Stuhl erreichten, fiel es Eddie wie


  Blätter von den Mäuseaugen. »Das gibt es doch gar nicht!«, brüllte er. »Ich dachte, Frau Stimmel hat mich lieb und sie vermisst mich und jetzt das.« Erschrocken und neugierig zugleich spickte nun Teddie hinter dem Rücken seines großen Bruders hervor. »Das ist eine Maus«, dachte er, »das kann doch nicht sein.«


  »Wer ist der Typ?«, flüsterten beide wie aus einem Munde, denn schnell hatten sie erkannt, dass Vorsicht geboten war. Die fremde Maus sollte sie nicht zu früh sehen, vielleicht war sie ja gefährlich.


  Ganz langsam bewegten sich die beiden vorwärts. Immer näher an den Fremden heran. Doch der Fremde bewegte sich immer noch nicht. Er blickte in die Küche. Da die beiden Mäuse-Detektive aus dem Wohnzimmer kamen, näherten sie sich ihm von hinten.
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  »Schau mal!«, flüsterte Teddie. »Der hat gar keinen


  Schwanz.«


  »Hmm, vielleicht hatte er nie einen. Oder er hat ihn verloren. Vielleicht kommt er auch von irgendwo, wo Mäuse gar keine haben ...«, erwiderte Eddie.


  Kurz bevor sie den Fremden erreicht hatten, vereinbarten sie per Pfotenzeichen, dass einer von links und einer von rechts an den Unbekannten heranlaufen sollte. Sie wollten ihn von beiden Seiten anspringen und so in die Flucht jagen. Der Fremde bewegte sich immer noch nicht. Eddie setzte zum Sprung an. Auch Teddie machte sich bereit. Eins, zwei ...


  »Guten Morgen, wunderschöner guter Morgen ... «, hörten sie da eine Stimme näherkommen. Sie hielten inne. Frau Stimmel schien aufgestanden zu sein und war auf dem Weg ins Esszimmer. Jetzt war keine Abstimmung zwischen den beiden Mäusen nötig. Sie rannten in ihre Höhle in der Wand zurück. Der Fremde blieb weiterhin regungslos unter dem Stuhl sitzen.


  In der Höhle ergriff Eddie das Wort: »Schau mal. Der bleibt einfach sitzen. Also scheint er Frau Stimmel zu kennen. Tut mir leid, aber solange der da ist, wird Frau Stimmel uns vielleicht gar nicht füttern. Sie hat ja jetzt eine andere Maus. Wir brauchen einen Plan.« Teddie war enttäuscht. Er hatte sich so sehr gefreut etwas in den leeren Magen zu bekommen und jetzt sollte er weiterwarten ...


  Aus sicherer Entfernung beobachteten die zwei, wie Frau Stimmel den Frühstückstisch deckte und zu essen begann. So wie sie es auch bei Eddies letztem Besuch gemacht hatte, ließ sie ab und zu ein paar Brotkrümel unter den Tisch fallen. Den beiden lief das Wasser im Munde zusammen. Und was machte der Fremde? Nichts. Er saß nach wie vor unter dem Stuhl. Regungslos. Scheinbar ohne Hunger. »Warum isst der nichts? Der muss doch auch Hunger haben, oder?«, fragte Teddie. Eddie konnte nur mit den Mauseschultern zucken.


  »Weil die Maus nicht echt ist. Das ist eine Spielzeugmaus«, beantwortete da eine dritte Stimme die Frage. Teddie zuckte zusammen. Doch sein Bruder strahlte über das ganze Gesicht und seine Schnurrbarthaare zuckten fröhlich auf und ab. »Herr Spinnemann. Schön dich zu sehen«, begrüßte er seinen Freund und fiel ihm um den Hals, oder das, was er für den Hals der Spinne hielt. Überraschenderweise erwiderte Herr Spinnemann die Umarmung und eine kleine Spinnenträne zeigte, dass auch er sich freute.


  Und schon begann ein lange andauerndes Wiedersehensgespräch. Sie redeten über dies und das, über die letzten Wochen, über das Wetter, über allerlei Dinge. Bis Teddie die beiden unterbrach. »Ähm. Tschuldigung, wenn ich störe Herr Spinnemann. Sie hatten gesagt, das wäre eine Spielzeugmaus? Was heißt das?«


  »Du musst Teddie sein, oder? Eddie hat mir schon viel von dir erzählt«, wandte sich Herr Spinnemann dem Jüngeren der beiden Brüder zu. »Ganz einfach. Nachdem Eddie einige Zeit weg war, hat Frau Stimmel beim Aufräumen des Dachbodens eine alte Spielzeugmaus gefunden, die man aufziehen kann. Sie hat sie dort hingesetzt, wo Eddie immer gesessen war. Sie erinnert sie an Eddie. Mann, die wird sich freuen, euch zu sehen ...«


  So schmiedeten die drei einen neuen Überraschungsplan. Sie wollten nach dem Frühstück, wenn Frau Stimmel das Esszimmer verlassen hatte, erst einmal selbst frühstücken und dann den unbekannten Typen beseitigen. Bei der nächsten Mahlzeit wollten sie Frau Stimmel überraschen, indem Eddie den Platz der Spielzeugmaus einnahm. Teddie sollte sich in der gleichen Pose unter den gegenüberliegenden Stuhl setzen.


  Als Frau Stimmel zu spülen begann, legten sie los. Es waren noch genügend Krümel für die Mäuse unter dem Tisch und so konnten sie sich richtig satt essen. Nach dem Essen schoben sie die Spielzeugmaus mit vereinten Kräften vom Esszimmer ins Wohnzimmer und dann in die Höhle in der Wand. Herr Spinnemann war die ganze Zeit in ihrer Nähe, auch wenn er nicht wirklich eine Hilfe war. Trotzdem freute sich Eddie unheimlich, wieder bei ihm zu sein.


  Dann hieß es wieder »warten«. Sie warteten und warteten und warteten. Einige Stunden vergingen und endlich kam Frau Stimmel, um in der Küche das Mittagessen vorzubereiten. Eddie und Teddie huschten in den Essbereich und nahmen ihre Positionen ein. »Nicht bewegen«, flüsterte Eddie noch. Und das taten sie dann auch nicht.


  Nachdem der Tisch gedeckt und die Töpfe bereitgestellt waren, setzte sich Frau Stimmel und begann zu essen. Die Mäuse unter dem Tisch hatte sie bisher nicht bemerkt. Und dann fiel ihr das erste Mal etwas hinunter. Eddie stürzte sich darauf und sie sah ihn. Zuerst wirkte sie erschrocken, doch dann strahlte sie über das ganze Gesicht. »Ist das meine kleine Maus?«, fragte sie und streckte die Hand nach Eddie aus. Dieser stieg ohne zu zögern darauf. Jetzt bewegte sich auch Teddie wieder und kam vorsichtig dazu. »Komm auch auf die Hand«, ermutigte ihn sein großer Bruder und Teddie tat genau das und stieg ebenfalls auf die Hand.


  Frau Stimmel staunte nicht schlecht. »Du hast mir ja noch jemanden mitgebracht«, wandte sie sich an Eddie. Und zu Ted-die sagte sie: »Willkommen ganzkleine Maus.«


  Und wie bei Eddies erstem Besuch, lief sie in die Küche, die


  Mäuse immer noch auf der Handfläche. »Wie gut, dass ich


  heute Morgen einen Kuchen gebacken habe. Lasst es euch schmecken«, lachte sie und setzte die beiden direkt vor dem duftenden Kuchen ab. Teddie war begeistert und auch Eddie langte richtig zu. Nachdem beide satt waren, hüpften sie von der Arbeitsplatte und liefen zufrieden in Richtung Höhle. Frau Stimmel folgte ihnen.


  »Schön, dass ihr den Weg zu mir gefunden habt«, verabschiedete sie die beiden Mäuse. »Bleibt, solange ihr wollt.«


  Die beiden Brüder schlossen die Augen für ein kleines Verdauungsnickerchen. Sie hörten gar nicht mehr, wie Frau Stimmel singend in die Küche zurücklief.


  »Meine kleine Maus, meine kleine Maus,


  fideldadeldaus, fideldadeldaus


  ist wieder bei mir ist wieder bei mir und ne ganzkleine Maus, und ne ganzkleine Maus,


  fideldadeldaus, fideldadeldaus,


  ist jetzt auch noch hier.«


  Teil 6 - Gefahr aus dem Backofen


   


  Ich glaube, so lebt die Made im Speck!«, sagte Herr Spinnemann nachdenklich und zeigte dabei auf die immer größer werdenden Bäuche der beiden Mäusekinder Eddie und Teddie. Und er hatte recht. Die Mäuse fühlten sich bei Frau Stimmel im kleinen Einfamilienhaus mäusewohl. Jeden Tag backte sie ihnen frischen Kuchen und verwöhnte die beiden mit allem, was das Mäuseherz begehrt.


  Für das Essen hier musste nichts gemacht werden. Weder musste man Nüsse oder Körner suchen und sich dabei bewegen noch waren irgendwelche Hausarbeiten oder Ähnliches zu verrichten wie zuhause.


  Seit nunmehr drei Tagen bestand der Tag der Mäuse fast ausschließlich aus Schlafen und Essen. Natürlich zeigte sich das allmählich auch um die Hüften der beiden. Klar zeichnete sich bei Eddie und Teddie ein kleiner Kuchenbauch ab, der drohte immer größer zu werden. Wären sie Menschenkinder, hätten sie schon lange neue Hosen gebraucht.


  »Naja, ein bisschen Bewegung wäre sicher nicht schlecht«, sagte Eddie zu seinem kleinen Bruder Teddie. »Schließlich müssen wir in einigen Tagen wieder zurück nach Hause. Und wenn Mama uns so sieht, setzt sie uns sofort auf Diät.« Teddie nickte. Auch wenn er sich nichts Schöneres vorstellen konnte, als nur zu essen und zu schlafen, mussten sie doch etwas tun.


  Aber welche Übungen oder Bewegungen waren die Richtigen? Die Mäuse überlegten. Doch alles, was Eddie vorschlug, fand Teddie langweilig, zu anstrengend oder er hatte viele andere Gründe abzulehnen.


  Herr Spinnemann schaute sich die Diskussion eine Weile an und stellte sich dann zwischen die Brüder. »So wird das nichts ihr Kindsköpfe. Ihr habt ja echt für alles eine Ausrede. Ich werde euch einen Trainingsplan erstellen. Den müsst ihr dann aber auch einhalten. Jeden Tag, solange ihr hier seid.«


  Die Mäuse schauten sich lange an. Dann nickten beide. Spaßig würde das sicher nicht werden, aber es musste sein. Das sahen beide ein. Die Alternative hätte bedeutet auf den leckeren Kuchen zu verzichten und das wollten sie auf gar keinen Fall.


  Herr Spinnemann zog sich zurück und ließ die Hängebauchmäuse stehen.


  Nach einiger Zeit kam er wieder und stellte den Fitnessplan vor. Er hatte lange überlegt, denn alle Trainingseinheiten mussten im Haus stattfinden können. Draußen regnete es schon seit Tagen und er wollte nicht, dass sich die Mäusekinder erkälteten. Der Plan bestand aus drei Einheiten, die jeweils morgens nach dem Aufstehen, zwischen Frühstück und Mittagessen, zwischen Mittagessen und Abendessen und vor dem Ins-Bett-Gehen durchgeführt werden mussten. Sollte es von Frau Stimmel Kuchen geben, bedeutete dies den Plan ein weiteres Mal abzuarbeiten.


  »Am besten wir probieren das gleich aus!«, sagte Herr Spinnemann. »Jetzt? Lass uns doch morgen damit anfangen ...«, versuchte Eddie zu bremsen. Doch der Spinnenmann ließ sich nicht umstimmen. »Ihr habt gesagt, ihr wollt das auch. Also macht bitte nicht gleich einen Rückzieher, wenn wir noch nicht einmal richtig angefangen haben.« Das sahen die Mäuse ein. Und los ging das Trainingsprogramm.


  Als erste Disziplin war ein Lauftraining vorgesehen. Die beiden Brüder mussten, immer an der Wand entlang, einmal durch alle Räume des Erdgeschosses rennen. Das dauerte nur wenige Minuten, aber schon nach dieser Übung waren die beiden völlig außer Puste und schnappten nach Luft.


  »Gleich weiter«, spornte Herr Spinnemann sie an. »Jetzt die Tischübung.« Und los ging es. Vom Boden des Essbereichs auf einen Stuhl, dann auf den Tisch, den Tisch entlang und auf der anderen Seite über den anderen Stuhl wieder zurück auf den Boden. Das Ganze wurde dreimal wiederholt. Jetzt waren die Mäuse fix und fertig.


  Aber damit nicht genug. Die letzte Übung stand noch bevor. Sie bestand darin, die Couch entlang immer hoch und wieder runter auf den Boden zu springen, bis das Ende der Couch erreicht war. Zum Abschluss durften sie dann vom Kissen herunterrutschen, wie es Teddie schon so oft gemacht hatte.


  Jetzt mussten sich die Mäusekinder erst einmal ausruhen. »Und wie oft müssen wir das jetzt jeden Tag machen?«, fragte Eddie, als er wieder zu Atem gekommen war. »Vier Mal am Tag«, antwortete die Spinne. »Und für jedes Stück Kuchen ein weiteres Mal.«


  Dann fing er an zu lachen. »Wisst ihr eigentlich, wie komisch ihr ausseht? Zwei Mäuse, die nach einer kleinen Fitnessübung schon total am Ende sind.«


  Das gab den Mäusen zu denken und so absolvierten sie die nächsten beiden Tage die Übungen gewissenhaft immer und immer wieder. Und auf Kuchen verzichteten sie ab dem zweiten Tag komplett.


  Mit jedem Mal gingen die Übungen leichter von der Pfote, dazu kam langsam die Lust am Spielen und Rennen wieder zurück. Es wurde herumgetollt und gealbert, gelacht und Blödsinn gemacht.


  Das liebste Spiel der zwei wurde das Löffelhüpfen. Dabei sprangen die Mäuse mit voller Kraft auf einen herumliegenden Löffel. Der Löffel flog dann in die Luft. Derjenige, dessen Löffel am weitesten geflogen war, hatte gewonnen.


  Frau Stimmel staunte nicht schlecht, als sie das zum ersten Mal sah. Damit die Mäuse nicht ständig auf dem großen Esstisch herumtollten, legte sie ihnen vier Löffel auf den Boden.


  Wenn sie nichts anderes zu tun hatte, setzte sie sich dazu


  und drehte die geflogenen Löffel wieder zurecht, damit das


  Spiel weitergehen konnte.


  Wer auf die Idee dieses Spiels gekommen war, wussten die Mäuse nicht mehr. Das war aber auch egal, denn es machte einfach einen Riesenspaß.


  Irgendwann hatte Frau Stimmel die Idee, das Spiel etwas zu ändern. Die Löffel wurden weiterhin hochgeschossen, aber es ging nicht mehr um die Weite, sondern vielmehr um die Zielsicherheit. Dazu stellte sie einen Blumentopf in einer kleinen Entfernung auf. Dieser musste getroffen werden. Eddie war eindeutig besser als sein kleiner Bruder, aber das störte Teddie nicht allzu sehr. Er trainierte einfach immer weiter und hatte dabei sichtlich seinen Spaß.


  Nicht zuletzt durch die schnelle Auffassungsgabe mit dem Löffelspiel erkannte Frau Stimmel, dass die Mäuse nicht nur schlau waren, sondern scheinbar auch verstanden, was sie sagte. So wurden die zwei schnell zu gern gesehenen Gesprächspartnern für sie. Auch wenn die Mäuse ihr keine Antwort geben konnten, sie erzählte ihnen doch so allerlei. Die beiden hörten jedes Mal aufmerksam zu. Sie erklärte ihnen, was sie machte, was gefährlich war und was man durfte und was nicht. Ein Außenstehender hätte sich auch durchaus vorstellen können, dass sie nicht mit Mäusen, sondern mit Menschenkindern redete.


  Beim Kuchenbacken erklärte sie die Funktionsweise des Backofens und betonte »Liebe kleine Maus, liebe ganzkleine Maus. Der Backofen ist heiß wie Feuer.« Sie sah die beiden an und setzte fort »Kennt ihr Feuer? Der Ofen ist sehr gefährlich. Unter dem Backofen seht ihr ein dickes Kabel. Das sieht etwa so aus wie eine Schnur. Ohne dies funktioniert der Backofen nicht. Aber das Kabel darf niemals – ich betone: niemals – angeknabbert oder durchgebissen werden. Da ist Strom drin. Der könnte euch sehr sehr schwer verletzen.«


  Die Mäuse nahmen diese Warnung wissbegierig auf und speicherten sie in ihrem Gedächtnis.


  So vergingen drei weitere Tage und Eddie und Teddie hatten ganz vergessen, dass Mama-Maus nur sieben Tage Urlaub bei den Menschen erlaubt hatte. Nach insgesamt zwölf Tagen bei Frau Stimmel war es Teddie, der sich daran erinnerte. »Eddie? Bist du wach?«, fragte er mitten in der Nacht, nachdem ihn ein Albtraum aus dem Schlaf gerissen hatte. »Jetzt schon!«, war die verschlafene Antwort. »Wir haben ganz vergessen, dass wir nur sieben Tage hier bleiben durften. Ich habe gerade von Mama Maus geträumt. Sie saß vor der Höhle und hat geweint, weil sie nicht wusste, was mit uns ist und ob es uns gut geht.« Eddie war hellwach. »Verflixte Mäuseköttel! Du hast recht. Wir müssen ihr gleich morgen eine Nachricht zukommen lassen. Oh, oh. Ich glaube, das gibt Ärger ... Aber jetzt lass uns schlafen, wir überlegen morgen, was wir machen.«


  Und so legten sich beide wieder hin und fielen in einen leichten Schlaf, in Gedanken bei Mama Maus, die sich sicher bereits Sorgen machte.


  Am nächsten Morgen, nach dem Fitnessprogramm, waren die beiden Mäusebrüder sehr still. Sie waren zu sehr vertieft in die Frage, wie sie ihrer Mama sagen könnten, dass es ihnen gut geht. Beim Frühstück ließen sie die auf den Boden fallenden Krümel einfach liegen. Essen war undenkbar.


  »Was ist denn los mit meinen Mäusen?«, fragte Frau Stimmel, als sie bemerkte, dass die Krümel auf dem Boden nicht weniger wurden. »Seid ihr krank? Fehlt euch irgendwas?« Zu gerne hätte Eddie jetzt geantwortet, ihr alles erzählt und sie um Rat gefragt, aber leider war das nicht möglich.


  »Und ausgerechnet heute muss ich auf einen Geburtstag und kann nicht mit euch spielen«, setzte Frau Stimmel ihr einseitiges Gespräch mit den Mäusen fort. Dann überlegte sie. »Wisst ihr was? Ich backe euch noch schnell einen Kuchen, bevor ich gehe. Den könnt ihr dann essen, wenn ihr wieder Appetit habt.«


  Und das tat sie dann auch. Als sich Eddie und Teddie nach dem Frühstück wieder in ihre Höhle in der Wand zurückzogen, um weiter zu grübeln, ging die alte Dame in die Küche und backte einen Rührkuchen. Als dieser im Backofen war, verschwand sie in den ersten Stock, um sich für ihren Ausflug fertigzumachen.


  Gut gelaunt, mit Mantel und Schuhen, kam sie einige Zeit später wieder hinunter, rief noch ein fröhliches »Bis später meine Mäuse. Gute Besserung« ins Wohnzimmer und ging zur Tür hinaus. Den Kuchen im Backofen hatte sie dabei ganz vergessen.


  Von der drohenden Gefahr im Backofen ahnten die Mäusekinder nichts. Erst etwa zwei Stunden später riss sie Herr Spinnemann aus ihren Gedanken. »Zu Hülfe, zu Hülfe ...«, rief er völlig aufgeregt, während er zur Höhle der Mäuse rannte. »Eddie. Teddie. In der Küche ist Rauch, Feuer. Hülfe, Hülfe.«


  Im Bruchteil einer Sekunde waren alle Gedanken an Mama Maus Nebensache. In hohem Tempo ging es in die Küche. Dort konnten die Mäuse vor lauter Rauch die Pfote vor Augen fast nicht sehen. So dauerte es einige Zeit, bis sie die Ursache gefunden hatten.


  »Hmm«, sagte Eddie. »Der Backofen ist an, der Kuchen darin mittlerweile schwarz. Bisher brennt es noch nicht, sondern qualmt nur. Aber das kann ja noch kommen. Was machen wir denn jetzt?«


  Herr Spinnemann war völlig außer sich. »Wir sterben, wir werden alle sterben!«, rief er immer wieder. Von ihm war also keine Hilfe zu erwarten.


  »Teddie, hast du eine Idee?«, wandte sich Eddie an seinen


  kleinen Bruder. Teddies Blick fiel auf den Backofen, dann nach


  unten zum Kabel des Herdes. »Nein!«, rief Eddie. »Denk daran, was Frau Stimmel gesagt hat, das ist gefährlich.«


  »Eddie, wie schaltet man das Ding denn sonst aus? Frau Stimmel hat immer an den Knöpfen hier gedreht, aber da komme ich nicht hin.« Vergeblich versuchten die beiden die Knöpfe zu erreichen. Keine Chance. Und da loderten auch schon die Flammen aus dem Backofen.


  Als sie schon aufgeben wollten, war es Herr Spinnemann, der eine Idee hatte. »Wir brauchen die Feuerwehr«, sagte er stolz. »Na super. Und wie sollen wir die rufen?«, fragte Eddie zurück. »Nicht wir. Die Nachbarn ... «, war die Antwort. Doch wie sollten diese informiert werden? Alle Fenster und Türen waren wegen der kalten Herbsttemperaturen verschlossen.
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  Eddie drehte sich im Kreis auf der Suche nach einer Idee. Sein Blick fiel auf das alte Küchenfenster. Dann sah er die Löffel, die noch vom Frühstück auf der Arbeitsplatte lagen. »Das könnte funktionieren«, dachte er.


  »Teddie. Wir haben vier Versuche. Hier liegen drei kleine und ein großer Löffel. Wir müssen es schaffen, mit unserer Löf-felwurf-Technik die Fensterscheibe kaputt zu schießen. Dann sieht vielleicht ein Nachbar den Rauch und ruft die Feuerwehr.«


  Teddie nickte und beide rannten zu den Löffeln. Eddie machte den ersten Versuch, traf aber nur eine Blumenvase auf der Fensterbank, die auf den Boden fiel und zerbrach. Teddies erster Versuch ging völlig daneben. Jetzt waren nur noch zwei Löffel übrig.


  Herr Spinnemann schaute ungläubig zu. »Ihr müsst den großen Löffel nehmen. Am besten beide gemeinsam. Einer springt von links, einer von rechts. Die kleinen Löffel schaffen die Scheibe nicht. Ich zähle bis drei: eins, zwei, drei ...«


  Die Mäuse sprangen gleichzeitig auf den großen Löffel und


  dieser flog genau auf die Scheibe. Leider zerbrach diese dabei


  nicht. Es zeichnete sich nur ein tiefer Riss ab. »Das war´s. Wir schaffen es nicht«, sagte Eddie enttäuscht. Doch Teddie – der kleine ängstliche Teddie – hatte bereits Anlauf genommen und sprang auf den letzten Löffel.


  Der Löffel flog und flog und landete direkt im Zentrum des Risses. Das Glas des alten Fensters zersprang und der Rauch nahm seinen Weg hinaus durch das Loch im Fenster. »Nix wie weg!«, rief Eddie. »Nicht dass uns noch jemand sieht.« Sie flüchteten zurück in ihre Höhle.


  Wenige Minuten später hatte ein Nachbar den Rauch bemerkt und die Feuerwehr alarmiert. Die Feuerwehr brach die Haustür auf und bändigte die Gefahr aus dem Backofen.


  Als die Feuerwehrleute gerade wieder gehen wollten, kam Frau Stimmel zurück. »Was ist denn hier los?«, fragte sie. »Ein Nachbar hat uns informiert«, gab ein Feuerwehrmann zurück. »Achten Sie bitte zukünftig darauf, dass der Backofen ausgeschaltet ist, wenn sie das Haus verlassen. Die Rechnung kommt mit der Post.« Und mit diesen Worten verließ er mit den anderen Feuerwehrleuten das Haus.


  Frau Stimmel lief in ihre Küche und schaute sich den Schaden an. Ihr Blick schweifte durch den Raum. Sie sah das zerbrochene Fenster, die zerbrochene Vase und dann die in der Küche herumliegenden Löffel. War das möglich? Hatten wirklich die Mäuse das Fenster zerbrochen und damit die Nachbarn aufmerksam gemacht? Das war die einzig sinnvolle Erklärung.


  Sie lief ins Wohnzimmer und setzte sich neben dem Loch in der Wand auf den Boden. »Danke ihr Mäuschen, vielen lieben Dank. Ich bin stolz auf euch«, sagte sie mit Tränen in den Augen. Die Mäuse schauten interessiert aus ihrer Höhle. »Ich hätte nie gedacht, dass es so schlaue Mäuse wie euch gibt“, setzte Frau Stimmel fort.


  Eddie und Teddie strahlten. Nur Herr Spinnemann in der Höhle strahlte nicht. Er war ja auch nicht gelobt worden.


  »Teddie? Bist du noch wach?«, fragte Eddie am selben Abend, als sie sich nach einem Festmahl à la Stimmel schlafen gelegt hatten. »Japp.«


  »Teddie, ich bin stolz auf dich«, sagte Eddie und kuschelte sich an seinen kleinen Bruder.


  »Danke«, war die knappe Antwort. »Und morgen überlegen wir weiter, wie wir Mama eine Nachricht zukommen lassen.«


  Unter diesen Gedanken schliefen die beiden ein. Das Training vor dem Zubettgehen hatten sie an diesem Abend völlig vergessen. Doch auch Herr Spinnemann fand das nicht schlimm. Nach dem Backofen-Abenteuer konnte er als Trainer ruhig einmal ein paar Augen zudrücken.


  Teil 7 - SMS an Mama-Maus


   


  Es wurde Abend im Wald. Die Tagtiere verschwanden in ihren Höhlen und machten sich für die Nacht bereit. Nur vor einem alten Baumstumpf saß noch eine kleine Mäusedame und wartete. Seit fünf Tagen saß sie nun dort und erwartete die Rückkehr ihrer Söhne Eddie und Teddie.


  Ach, hätte sie die beiden doch nie gehen lassen. Hoffentlich war ihnen nichts passiert und sie hatten nur die Zeit vergessen, wie es beim Spielen auch so oft der Fall war.


  Sie stand auf, richtete den Blick zum Mond und rief: »Eddie? Teddie? Wo seid ihr? Geht es euch gut? Bitte meldet euch doch bei mir. Gebt mir irgendein Zeichen, damit ich weiß, dass es euch gut geht!«


  In einiger Entfernung lagen die Mäusekinder Eddie und Ted-die in ihrer Höhle und träumten in unruhigem Schlaf genau die beschriebene Szene. Immer und immer wieder. Als die ersten Sonnenstrahlen den Tag ankündigten, waren die beiden vollkommen übermüdet und konnten keinen klaren Gedanken fassen.


  »Guten Morgen«, ertönte es fröhlich aus einiger Entfernung. Das konnte nur Herr Spinnemann sein. Seit einigen Tagen verbrachte er den ganzen Tag mit den Mäusen und stand ihnen mit Rat und Tat zur Seite. Erst vor wenigen Tagen hatte er ihnen ein Fitnessprogramm erstellt, damit sie nicht allzu dick würden. Vielleicht hatte er ja auch eine Idee, wie sie Mama-Maus eine Nachricht zukommen lassen könnten.


  Eddie entschied sich, ihn zu fragen. » Da ihr beiden schon gestern deswegen so traurig ward, habe ich mir natürlich meine Gedanken gemacht«, lachte der Spinnenmann.


  »Los. Erzähl. Bitte bitte ... «, bettelte nun Teddie Erdmaus, der kleinere der beiden Mäusebrüder.


  »Erst nach Eurem Fitnesstraining. Wir hatten vereinbart, dass ihr das jeden Tag macht.« Widerwillig legten die beiden Mäuse los: Laufen, Tischübung, Couchspringen. Fertig.


  »Übungen fertig. Bitte erzähl«, forderten die zwei das Versprechen ein. »Na gut. Ihr habt gesagt, dass es vom Wald hierher drei Tage dauert. Da ihr nur sieben Tage Aufenthalt erlaubt bekommen hattet, solltet ihr nach insgesamt 13 Tagen wieder zuhause sein. Mittlerweile seid ihr schon vier Tage über die Zeit.«


  »Super, darauf wären wir selbst nie gekommen«, unterbrach ihn Teddie schnippisch.


  Herr Spinnemann blieb unbeeindruckt und fuhr fort: »Ihr müsst also jemanden finden, der sehr schnell zu eurer Mama kann. Entweder zu Lande, im Wasser oder in der Luft. Egal. Hauptsache schnell. Um aber einen Boten zu finden, der eure Nachricht überbringen kann, müsst ihr zuerst aus dem Haus hier rauskommen. Das ist die erste Aufgabe. Wenn ihr hier draußen seid, könnt ihr jemanden suchen, der eurer Mama Bescheid gibt.«


  »Und wen? Wer ist so schnell, dass er den ganzen Weg einem Tag schafft?« platzte Teddie heraus. »Immer mit der Ruhe«, erwiderte Herr Spinnemann. »Schritt für Schritt. Zuerst müsst ihr einen Weg hier raus finden.« Und damit drehte er sich um und verschwand hinter einer Ecke.


  Den ganzen Tag über suchten Eddie und Teddie einen Weg aus dem Haus. Dass sie irgendwann auch wieder raus müssten, daran hatten sie gar nicht gedacht.


  Durch ein gekipptes Fenster? - Keine Chance.


  Löcher in den Wänden? – Wurden alle von den Handwerkern verschlossen.


  Wieder durch das Badezimmerfenster und die Regenrinne diesmal hinunter? – Durch den Regen der letzten Tage war die Regenrinne nass und glitschig.


  »Wir könnten an der Haustür warten, bis Frau Stimmel hinausgeht und dann auch raus«, meinte Eddie irgendwann.


  Einen Versuch war es sicher wert. Also warteten sie vor der Tür. Und warteten. Und warteten. Doch leider musste die Hausherrin an diesem Tag nicht mehr nach draußen und wegen des schlechten Wetters wäre sie auch nur im äußersten Notfall vor die Tür gegangen ...


  Es wurde Abend und beim Abendessen hatten die Mäusekinder wieder keinen Appetit. Damit sich Frau Stimmel aber keine Sorgen machte, weil die Krümel wieder nicht gegessen wurden, sammelten sie diese ein und brachten sie in ihre Höhle in der Wand.


  Nach dem Essen steckten sie wieder die Schnauzen zusammen und grübelten. Während der Überlegungen spielte Ted-die mit der linken Hinterpfote am beachtlichen Krümelberg herum. »Wie kommen wir hier raus?«, fragte Eddie zum wiederholten Mal. »Wie können wir Frau Stimmel zeigen, dass sie uns die Tür öffnen soll?« Beide überlegten.


  Wie so oft, wenn er angestrengt nachdachte, drehte sich Eddie dabei im Kreis. Dann sah er es. Teddie hatte, ohne es zu bemerken, einen Pfeil mit einigen Krümeln geformt. Oder zumindest so etwas Ähnliches wie ein Pfeil. Das könnte funktionieren. Wenn sie einen Pfeil aus den Krümeln formen würden, der im Flur auf die Haustüre zeigt, würde die Hausherrin vielleicht verstehen, dass sie nach draußen wollten und ihnen die Tür öffnen. Das wollten sie am nächsten Morgen gleich nach dem Frühstück, wenn sie noch ein paar Krümel mehr gesammelt hatten, ausprobieren.


  Zur gleichen Zeit machte sich Mama-Maus im Wald traurig auf den Weg in die Mäusehöhle. Sie hatte wieder den Nachmittag und Abend, bis es dunkel wurde, vor dem Baum verbracht und auf ihre Söhne gewartet. Auch dieses Mal vergeblich. Und wieder drehte sie sich noch einmal um, sah zum Himmel hinauf und rief »Eddie, Teddie. Wo seid ihr? Geht es euch gut? Bitte gebt mir doch ein Zeichen!«


  Beim Frühstück wurden weitere Krümel gesammelt, und als Frau Stimmel mit dem Abräumen des Tisches beschäftigt war, begannen die Brüder die Krümel vor der Haustür in Position zu bringen. Ein kleiner Pfeil wurde es, aber das sollte reichen.


  Teddie lief in die Küche und holte Frau Stimmel. Dazu lief er mehrmals um sie herum, bis er ihre Aufmerksamkeit hatte, und lief dann los, um immer wieder anzuhalten und zu ihr zurückzublicken. So erkannte sie, dass sie ihm folgen sollte.


  Als sie den Krümelpfeil sah, überlegte sie kurz, um dann freundlich zu lächeln. »Ihr beiden schlauen Mäuse«, sagte sie. »Natürlich könnt ihr jederzeit raus und wieder reinkommen, wenn ihr wollt. Wie gut, dass die Katzenklappe noch da ist.«


  Sie holte einige Streichholzschachteln und Tesafilm und baute für die Mäuse eine kleine Treppe, hoch zur Katzenklappe. Dasselbe tat sie auf der Außenseite der Tür, damit die Mäuse auch wieder hineinklettern konnten. Eddie und Teddie staunten nicht schlecht, als sie fertig war.


  Sie probierten die Klappe sofort aus und rannten einige Male raus und wieder rein. Es funktionierte. Die erste Hürde war also genommen. Jetzt konnten sie rein und raus, wann und so oft sie wollten.


  Das mussten sie sofort Herrn Spinnemann erzählen. Außerdem mussten sie ja mit ihm beraten, wie es nun weitergehen sollte. Wie – oder besser noch – durch wen konnten sie Mama-Maus eine Nachricht zukommen lassen?


  Sie rannten in die Höhle und ließen Frau Stimmel an der Haustür stehen. Völlig außer Atem kamen sie an. »Herr Spinnemann, wo bist du?«, riefen beide wie aus einer Schnauze. Einige Sekunden rührte sich nichts. Dann schaute ein verschlafen dreinblickender Herr Spinnemann um die Ecke. Die Mäuse brachten ihn auf den neuesten Stand und beschrieben bis ins kleinste Detail, was sie getan hatten, um den Weg nach draußen freizumachen.


  »Und jetzt?«, fragte Eddie. »Wie geht es jetzt weiter? Gehen wir jetzt alle zusammen raus und suchen einen Weg, Mama-Maus eine Nachricht zu schicken?« Der Spinnenmann schüttelte den Kopf. »Das müsst ihr ohne mich machen. Ich bin eine Hausspinne. Für mich ist es draußen viel zu kalt und ich habe draußen zu viele Feinde. Aber ich habe euch ja schon gesagt, welche Wege es gibt. Entweder zu Lande, im Wasser oder in der Luft. Ihr werdet schon den richtigen Nachrichtenüberbringer finden ... « Und mit diesen Worten ließ er die Brüder mit ihrer Ratlosigkeit allein.


  »Okay, dann lösen wir das allein«, meinte Teddie daraufhin und mit geschwellter Brust lief er los in Richtung Aussprung. Eddie folgte ihm. Ohne ein Wort miteinander zu sprechen, verließen sie das Haus und liefen bis zum angrenzenden Wald. Dann beendete Eddie das Schweigen. »So. Zu Lande, im Wasser oder in der Luft ...“


  Wer konnte so schnell und so weit laufen, dass Mama-Maus ganz schnell informiert werden würde?


  Der Regen nieselte herab und es war kein anderes Tier zu sehen. Sie durchsuchten Laubhaufen, Erdlöcher, Baumwurzeln und alles, was Ähnlichkeit mit einer Höhle hatte. Ohne Erfolg. In ihrer Verzweiflung rief Eddie ganz laut: »Ist hier denn niemand? Gibt es in diesem Wald keine Tiere mehr? Wir sind Eddie und Teddie Erdmaus und brauchen Hilfe!« Doch kein Tier reagierte. Bestimmt gab es Tiere im Wald, doch zu erkennen gaben sie sich nicht. »Wahrscheinlich müssen wir bis zur Dämmerung warten«, überlegte Teddie laut. »Dann gehen die Nachttiere auf die Jagd. Doch Vorsicht. Wir müssen auf die gefährlichen Tiere achtgeben.« Unter den hochstehenden Wurzeln eines umgefallenen Baumes fanden sie einen trockenen Unterschlupf und warteten dort auf die Dämmerung. Um nicht aufzufallen, verhielten sie sich ganz ruhig und redeten kein Wort. Eddie hatte mit seinen Rufen sicher schon genug Aufmerksamkeit auf sie gezogen, wenn sie aber auf den Abend warteten, war das noch um einiges gefährlicher.


  Plötzlich hörten sie ein Rascheln. Sie suchten die Umgebung mit ihren scharfen Mäuseaugen nach der Ursache ab. In einigen Metern Entfernung wühlte ein kleiner Dachs im Laub. Ob es sich um ein Dachskind oder einen erwachsenen Dachs handelte, konnten die beiden nicht sehen. Dazu mussten sie näher ran. »Hallo?«, fragte Eddie vorsichtig, als sie näherkamen. »Kannst du uns vielleicht weiterhelfen?«


  »Keine Ahnung. Eigentlich sagt meine Mama immer, ich soll nicht mit Fremden sprechen“, war die Antwort. Nun wussten Eddie und Teddie, dass es sich um ein Dachskind handelte. Sie fanden heraus, dass er Daniel hieß. Leider konnte er den beiden nicht weiterhelfen. »Meine Mama sagt, ich darf nicht so weit von zuhause weg“, lehnte er ihre Frage ab, ob er Mama-Maus eine Nachricht überbringen könnte. »Außerdem bin ich auch nicht so schnell wie ein großer Dachs, da bräuchte ich fast so lange wie ihr. Aber ich trainiere jede Nacht, schneller zu rennen. Schaut mal.« Und schon düste er los. Schnell war er – ohne Zweifel – doch er durfte eben nicht. Da konnte man nichts machen.


  Die Mäuse verabschiedeten sich und suchten weiter.


  »Lass uns schauen, ob wir Hilfe auf dem Wasserweg erhalten können. Hier gibt es doch auch einen Bach! Vielleicht können uns ja die Fische weiterhelfen«, schlug Eddie den nächsten Schritt vor. Also wanderten sie weiter zum Bach und versuchten dort einen vorbeischwimmenden Fisch anzuhalten. Das war gar nicht so einfach, denn Fische haben ständig Wasser in den Ohren und hören daher sehr schlecht. Nach einigen missglückten Versuchen schafften sie es, einen kleinen Karpfen zu stoppen. Sie erklärten ihm ihre Lage und fragten ihn, ob er Mama-Maus eine Nachricht überbringen könnte. Doch der Karpfen schüttelte den Kopf. »Schickt ihr doch ein FAX«, sagte er. »Was ist denn das?“, wollte Teddie wissen. Davon hatte er noch nie gehört. »Fisch-Anfragen-Express«, lachte der Karpfen. »Die machen fast alles. Überbringen Nachrichten, transportieren kleine Gegenstände und noch vieles mehr. Mein Bruder arbeitet dort. Wenn ihr wollt, frage ich ihn, ob er Euren Auftrag übernehmen kann.« Das sah doch mal nach einer Lösung aus. »Gerne. Bitte bitte, frag ihn«, bettelte Eddie. »Wie heißt du eigentlich?«


  »Kurt ... «, antwortete der Karpfen und verschwand, um seinen Bruder zu suchen.


  Wenige Minuten später kehrte Kurt zurück. »Tut mir leid. Die Fische von FAX sind alle beschäftigt. Eure Anfrage kann erst in frühestens zwei Tagen bearbeitet werden. Wenn ich euch richtig verstanden habe, braucht ihr aber schneller jemanden. Mein Bruder meint, ihr könntet bei den Schwalben nachfragen und eure Nachricht über SMS verschicken.«


  »Und was ist das schon wieder?«, wollte Eddie wissen. So langsam glaubte er nicht mehr daran, dass sie noch eine Lösung finden könnten. Er stellte sich schon darauf ein, dass sie doch demnächst selbst den ganzen Weg nach Hause laufen müssten.


  »Das ist der Schwalben-Mitteilungs-Service. Die überbringen Mitteilungen in das ganze Land«, erklärte Kurt. Das waren doch richtig gute Neuigkeiten. »Und wo finden wir eine SMS-Schwalbe?«, fragte nun Teddie weiter. »Schließlich ist es mittlerweile ja schon dunkel.«


  »Da müsst ihr morgen ganz früh an der großen Lichtung sein. Kurz nach Sonnenaufgang nehmen sie die Aufträge für den Tag entgegen.«


  Allem Anschein nach mussten die Mäuse wohl oder übel bis zum nächsten Tag warten. Sie bedankten sich bei Kurt, verabschiedeten sich und traten den Heimweg zum Haus von Frau Stimmel an. Sie wollten sich stärken und am nächsten Tag ganz früh zur Lichtung gehen.


  Zur gleichen Zeit gab Mama-Maus im Wald ihre Warteposition auf und trottete ein letztes Mal traurig, enttäuscht und unendlich besorgt zurück in ihr Zuhause. Sie hatte die letzten Stunden abermals auf die Rückkehr oder eine Nachricht von ihren beiden Söhnen gewartet. Am nächsten Morgen wollte sie ein letztes Mal ausharren und am Mittag die Hoffnung aufgeben. Womöglich war den beiden doch etwas zugestoßen. Anders als an den Tagen zuvor rief sie dieses Mal auch nicht den Mond um Hilfe an.
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  Beim ersten Licht, das in Frau Stimmels Haus schien, waren Eddie und Teddie schon aufbruchsbereit. Sie kletterten durch die Katzenklappe, liefen in den Wald und suchten die Lichtung von der Kurt gesprochen hatte. Am Abend zuvor hatten sie Herrn Spinnemann noch vom SMS erzählt, doch auch er hatte davon noch nie etwas gehört. Verständlich. Denn als Hausspinne war er auch noch nie draußen gewesen.


  Endlich entdeckten die Mäuse die Lichtung; und dem wilden Treiben der Tiere dort war zu entnehmen, dass sie vollkommen richtig sein mussten.


  Inmitten der Lichtung saßen unzählige Schwalben, die die Aufträge für den bevorstehenden Tag entgegennahmen. Sobald ein Auftrag erteilt war, erhob sich die entsprechende Schwalbe in die Luft und flog davon, dem vereinbarten Ziel oder Nachrichtenempfänger entgegen.


  Es gab zwei lange Schlangen aus Auftraggebern und Eddie und Teddie entschieden sich dafür, sich an beiden Schlangen anzustellen. Sie waren nervös und hofften, dass nicht alle Schwalben schon weggeflogen waren, ehe sie ihre Nachricht an Mama-Maus abschicken konnten. Einige Zeit später waren die Schlangen etwas kürzer geworden, doch auch die Schwalben wurden immer weniger. Als Eddie an der Reihe war, saßen nur noch drei Schwalben auf der Lichtung. Teddie verließ seinen Platz in der anderen Schlange und kam zu seinem Bruder, der sich mit der Schwalbe, die ihren Auftrag bearbeitete, bereits bekannt gemacht hatte. Es war ein Schwalbenmännchen mit dem Namen Siggi.


  Eddie erklärte ihm, worum es ging und welche Nachricht er Mama-Maus überbringen sollte. Dann beschrieb er noch den Weg zur Höhle im Wald und wie Siggi Mama-Maus erkennen konnte. »Alles klar«, sagte Siggi schließlich. »Und wohin soll ich die Antwort bringen, wenn ich von Eurer Mama den Auftrag erhalte, euch auch etwas mitzuteilen?« Das war eine gute Frage. Die Mäusebrüder überlegten. »Wir kommen morgen früh wieder hierher«, meinte Eddie. »Vielleicht könntest du ja nicht gleich den ersten Auftrag morgen annehmen, damit wir


  dich nicht verpassen.« Siggi nickte, erhob sich und flog davon,


  immer in Richtung des Waldes, in dem Eddie und Teddie eigentlich zuhause waren.


  Die Sonne stand bereits sehr hoch, als Siggi den Wald erreichte. Mit einem laut gerufenen »SMS an Mama-Maus. SMS an Mama-Maus. Von Eddie und Teddie« machte er auf sich aufmerksam. Die Tiere des Waldes schauten interessiert aus ihren Verstecken. Nur ein Tier war mehr als interessiert. Ein Tier kam voll freudiger Erwartung angerannt. Es war Mama-Maus, die gerade ihre Wartestellung vor der Höhle aufgeben wollte.


  »Ich. Ich bin Mama-Maus!«, schrie sie aus vollem Halse. »Wie geht es meinen Kleinen?«


  Siggi setzte sich und überbrachte die Mitteilung der Mäuse:


   


  Liebe Mama-Maus!


  Wir sind immer noch bei Frau Stimmel und uns geht es gut. Wir haben die Zeit vergessen und konnten dann erst mal nicht aus dem Haus.


  Gerne würden wir noch einige Zeit hier bleiben. Mach Dir keine Sorgen um uns, doch hier gibt es noch so viel zu erleben. Bitte sag Siggi Schwalbe Bescheid, ob wir dürfen. Er wird uns Deine Antwort überbringen. Durch ihn können wir auch zukünftig in Kontakt bleiben.


  Wir vermissen Dich und haben Dich lieb.


  Dicker Mäusekuss.


  Eddie und Teddie


  »Ende« beschloss Siggi die Übermittlung seiner Nachricht. Mama-Maus hatte Tränen in den Augen. So glücklich war sie, dass es ihren Jungs gut ging. Sie bat Siggi zu warten und ging schnell in die Höhle, um mit Papa-Maus zu sprechen.


  Einige Minuten später kehrte sie zurück und erteilte Siggi den Auftrag, ihre Antwort zu überbringen.


  Als Eddie und Teddie am nächsten Morgen kurz nach Sonnenaufgang an der Lichtung eintrafen, wurden sie dort bereits von Siggi erwartet. Gespannt lauschten sie der Antwort von Mama-Maus:


   


   


  Meine lieben Kleinen!


  Ich habe mir solche Sorgen um Euch gemacht. Schön, dass es Euch gut geht.


  Papa und ich wollen euch gerne euren Wunsch erfüllen. Bleibt noch einige Zeit. Aber denkt daran, vor dem ersten Frost wieder zuhause zu sein, denn ihr wisst, dass wir Erdmäuse die Kälte des Winters nicht gut vertragen.


  Bitte schickt uns hin und wieder eine SMS, damit wir wissen, dass es euch gut geht.


  Ich vermisse und liebe Euch.


  Dicker Mäusekuss zurück. In Liebe.


  Mama-Maus


  Eddie und Teddie hüpften jubelnd auf der Wiese herum. Das mussten sie gleich Herrn Spinnemann erzählen. Ihr Abenteuer konnte also weitergehen.


  Teil 8 - Erdmäuse stehlen nicht


   


  Im Morgengrauen herrschte auf der Lichtung im Wald schon emsiges Treiben. Schwalben nahmen Mitteilungsaufträge in das ganze Land entgegen. Das eine oder andere Tier stand am Rande der Lichtung bei den Bäumen und wartete auf die Antwort der Lieben, die in den letzten Tagen eine Nachricht von ihnen erhalten hatten.


  Dort stand auch Eddie Erdmaus und wartete auf Siggi, das Schwalbenmännchen. Siggi hatte vor zwei Tagen eine weitere Nachricht an Mama-Maus angenommen und war seither nicht wieder auf der Lichtung gesehen worden.


  Eddie und Teddie, die Erdmäusebrüder, hatten vereinbart, dass sie abwechselnd an der Lichtung auf Siggi warten würden. Heute war Eddie an der Reihe.


  Die Anzahl der Schwalben in der Mitte der Lichtung redu


  zierte sich stetig. Eine um die andere flog davon. Von Siggi


  immer noch keine Spur.


  Langsam wurde es hell. Die Schwalben waren alle verschwunden und auch die letzten anderen Tiere hatten die Lichtung verlassen. Nun war Eddie allein.


  Als er schon enttäuscht aufgeben wollte, landete Siggi neben ihm. »Hallo Eddie«, grüßte er freundlich. In seinem Gesicht zeichnete sich aber eine gewisse Angespanntheit ab. Hatte das etwas mit Mama-Maus zu tun? Oder mit ihrer Antwort, auf die Eddie und Teddie so sehnsüchtig warteten?


  »Hallo Siggi, alles klar? Hast du unsere Mama gefunden? Ist zuhause alles in Ordnung? Hat sie dir eine Antwort mitgeteilt?«, sprudelte es aus Eddie heraus. Siggi schaute ihn lange an und nickte dann ruhig. »Eurer Mama geht es gut und – ja – sie hat geantwortet ...“


  »Und? Sag, was meint sie? Bitte, bitte sag ... «, unterbrach ihn Eddie. »Immer mit der Ruhe«, versuchte Siggi ihn zu bremsen und dann überlieferte er die SMS von Mama Erdmaus. Als er fertig war, war Eddie erleichtert. Trotzdem beschäftigte ihn der angespannte Gesichtsausdruck des Schwalbenmännchens. »Und was ist mit dir? Ist bei dir alles okay? Du wirkst nicht so.«


  Der nun noch trauriger wirkende Gesichtsausdruck war für Eddie Antwort genug. »Was ist passiert?«, fragte er. Er wollte Siggi unbedingt helfen, sofern es in seiner Macht stand. Siggi seufzte. »Gestern ist der Kleinste meiner Kinder aus dem Nest gefallen.« Jetzt fing das Schwalbenmännchen zu weinen an. »Wir glauben, sein Fuß ist gebrochen. Seither kann er nicht mehr laufen und isst nicht mehr richtig.«


  Eddie überlegte. »Zeig mir, wo er ist. Vielleicht kann ich euch helfen.« Siggi schaute auf. »Wie willst du uns denn helfen?« Wenn er sich auch nicht vorstellen konnte, wie der Mäuserich seinem Schwalbenkind helfen sollte, so war es doch sehr schön, jemanden zu haben, der versuchen wollte, etwas für ihn zu tun.


  Eddie grinste. »Mein Onkel Rudi hat sich auch mal ein Bein gebrochen. Mein Opa hat oft davon erzählt. Damals hat Opa eine kleine Schiene gebaut, um das Bein ruhig zu stellen. Dann ist es ganz gut verheilt. Rudi humpelt zwar seitdem etwas, er hat aber keine Schmerzen und er ist schon ganz, ganz alt.« Siggi erhob sich. »Na dann komm! Schnell! Lass uns keine Zeit verlieren!«, rief er voller Hoffnung und flog los. Eddie hatte Schwierigkeiten, bei der Geschwindigkeit mitzuhalten. Er


  rannte, immer den Blick auf die fliegende Schwalbe gerichtet,


  quer durch den Wald. Nach wenigen Minuten hatten sie den Baum erreicht, in dem sich das Schwalbennest befand.


  Der Mäuse-Doktor kletterte zum untersten Ast des Baumes und dann immer weiter hinauf, bis er das Nest erreichte. Oben angekommen musste er sich erst einmal ein paar Minuten ausruhen. Dann schaute er in das Schwalbennest. Es saßen vier kleine Vögelchen darin und es war nicht schwer zu erkennen, welches das verletzte Schwalbenkind war. Es saß zusammengekrümmt am Rand des Nests und jammerte leise vor sich hin. Ein Fuß stand etwas seltsam vom Körper ab. Siggis Frau saß mit besorgter Miene vor dem Nest. Überrascht über den unerwarteten Mäusebesuch wandte sie sich an Siggi: »Wen hast du denn da mitgebracht?«, fragte sie gespannt. »Das ist Eddie Erdmaus. Er sagt, er kann unserem Kleinen helfen«, gab Siggi zurück.


  Nun waren alle Blicke auf Eddie gerichtet. Die Schwalbeneltern, die drei gesunden Schwalbenkinder und zuletzt auch das Verletzte, alle waren gespannt, was Eddie nun tun würde. Er konzentrierte sich. »Was hat Opa erzählt, wie ging das mit der Schiene?«, murmelte er immer wieder vor sich hin. Dann kam die Erinnerung langsam zurück. Immer deutlicher konnte er seinen Großvater vor sich sitzen sehen, wie er immer wieder vorm Einschlafen die Geschichte von Rudis gebrochenem Bein erzählt hatte. Und immer genauer konnte er sich erinnern, was ihm damals erzählt wurde.


  »Siggi, besorg mir bitte einen ganz kleinen Zweig. Etwas kleiner noch als der Fuß deines Kindes. Ich werde versuchen den Fuß zu schienen.« Ohne lange zu zögern, folgte Siggi dieser Aufforderung und kam kurz darauf zurück. »Und nun?«, fragte Siggi und legte ein kleines Stöckchen vor Eddies Pfoten ab. »Jetzt brauche ich noch etwas, um die Schiene zu befestigen«, sagte Eddie. Dabei sah er Siggis Frau an. »Sie sind doch eine Meisterin der Befestigung, wenn ich mir Ihr Nest so anschaue. Haben Sie vielleicht eine Idee?« Die Schwalbendame erhob sich, flog davon und landete nur wenige Minuten später wieder bei den anderen im Baum. Sie hatte einige sehr feine, aber dennoch sehr stabil wirkende Grashalme im Schnabel.


  Geschickt schienten Eddie und die Schwalbenmutter den Fuß des Schwalbenkindes. »Lasst die Schiene zwei Wochen dran. Danach ist der Fuß fast wie neu«, sagte Eddie. »Danke ... «, trillerte die gesamte Schwalbenfamilie durcheinander. »Gern geschehen«, lachte Eddie. »Jetzt muss ich aber schnell nach Hause und meinem Bruder von der Antwort unserer Mutter erzählen.«


  »Wenn du mal Hilfe brauchst, lass es mich wissen«, verabschiedete Siggi Schwalbe den kleinen Mäuse-Doktor und Eddie machte sich müde, zufrieden und glücklich darüber, dass er helfen konnte, auf den Heimweg. Er sang ein Liedchen auf dem Weg zurück zu Frau Stimmels Haus und ahnte nicht, dass dieser Tag noch einiges zu bieten haben würde ...


  Als Eddie die Treppe zur Haustür erreichte, kam ihm Frau Stimmel entgegen. Sie hatte einen hochroten Kopf und donnerte die Haustür hinter sich zu. So verärgert hatte Eddie sie noch nie erlebt. Er streckte sich ihr entgegen, in der Hoffnung, sie würde ihn hochnehmen, damit er sie trösten oder beruhigen konnte. Doch sie beachtete ihn nicht. Sie fegte an ihm vorbei und stapfte die Straße hinunter. Was war denn hier los?


  Verdutzt und erschrocken stand der kleine Mäuserich vor der Katzenklappe, die ihnen seit einiger Zeit als Ein- und Ausgang diente. Dann hörte er Stimmen im Haus. Stimmen, die immer lauter wurden. Stimmen, die ihm bekannt vorkamen. Die Stimme, die gerade ertönte, war die seines Bruders Teddie. Was hatte er gesagt? Eddie spitzte die Ohren. Dann hörte er die Stimme von Herrn Spinnemann, laut und wütend: »Gib es endlich zu. Du bist ein Dieb. Wahrscheinlich steckst du mit deinem Bruder unter einer Decke. Deswegen habe ich ihn auch heute noch nicht gesehen. Und dann lügst du mich auch noch an.« Jetzt hörte Eddie seinen kleinen Bruder schluchzen. Er musste zu ihm. Er musste ihn in den Arm nehmen und trösten. Und vor allem musste er herausfinden, was hier nicht stimmte.


  So schnell wie möglich schlüpfte er durch die Katzenklappe, rannte in Richtung der Stimmen und beschleunigte immer mehr auf seinem Weg durch das Haus. Im Esszimmer kam ihm ein wütend dreinblickender Herr Spinnemann entgegen. »Was ist denn hier los?«, versuchte er den Spinnenmann zu stoppen, doch dieser lief einfach weiter. »Frag doch deinen kleinen Bruder. Er ist ein Dieb. Oder du oder ihr beide. Ach, lasst mich doch in Ruhe ... «, patzte er noch und verschwand hinter dem großen Bauernschrank im Kaminzimmer.


  Eddie stand mit offenem Mund da und verstand die Welt nicht mehr. War er im richtigen Haus gelandet? Den Räumen, Frau Stimmel und Herrn Spinnemann nach zu urteilen schon. Aber der Stimmung nach absolut nicht. Wo war die gute Laune von Frau Stimmel hin? Was machte den Spinnenmann so wütend? »Teddie, wo bist du? Was ist hier los?«, rief er, als er sich wieder gefasst hatte. »Hier, in der Höhle«, hörte er seinen kleinen Bruder schluchzen. Er blieb stehen und lauschte. »Ich hab nichts gemacht Eddie. Was die anderen sagen, stimmt nicht.« Und aus dem Schluchzen wurde ein hemmungsloses Weinen. Teddie heulte sich fast die Augen aus. Eddie gab nun Vollgas und war in wenigen Sekunden bei ihm. Sein Bruder brauchte ihn jetzt. Egal, was passiert war. Egal, wie sauer die anderen auf Teddie waren. Jetzt musste er sich erst einmal beruhigen.


  So nahm Eddie seinen kleinen Bruder in den Arm, streichelte ihm vorsichtig über den Kopf und wippte dabei leicht hin und her. Teddies Weinen wurde etwas leiser und mehrmals versuchte er Eddie zu erzählen, was passiert war. Doch aus seinem Mund kamen keine verständlichen Worte. »Psst ... «, flüsterte Eddie. »Beruhig dich erst mal. Dann kannst du mir alles erzählen.« Und der große Mäusebruder begann ein Lied zu summen, das er noch von früher kannte, als ihre Mutter sie in den Schlaf gesungen hatte. Er erinnerte sich nicht mehr an den Text, doch die Melodie allein genügte, um Teddie etwas ruhiger werden zu lassen. Eddie summte weiter, aber es dauerte noch sehr lange, bis das Zittern seines kleinen Bruders weniger wurde. Für einen kurzen Moment schien es fast so, als sei er eingeschlafen. Doch dann begann er zu erzählen ...


  »Heute Morgen bin ich durch das Schimpfen von Frau Stimmel wach geworden. Eigentlich wollte ich ja gleich aufstehen, als du zu Siggi gegangen bist ... Was hat er eigentlich gesagt? Hast du ihn gefunden? Egal. Auf jeden Fall bin ich noch mal eingeschlafen, als du weg warst ... Irgendwann stand Frau Stimmel dann also schimpfend in der Küche. Sie war so sauer. Sie hat Worte verwendet, die ich noch nie in meinem Leben gehört habe. Weil ich nicht wusste, ob ihr vielleicht etwas passiert war, bin ich dann in die Küche gegangen, um nach ihr zu sehen. Als ich zur Tür hereinkam und sie mich gesehen hat, hat sie sich zu mir runtergebeugt und angefangen mit mir zu schimpfen. Ich hab gar nicht gleich verstanden, was los war. Sie hat gesagt, einer von uns hätte ihre Vorräte in der Speisekammer angeknabbert und Essen von dort gestohlen. Sie war sich absolut sicher, dass es einer von uns beiden gewesen sein musste.«


  Er brach seine Erzählung ab und schaute Eddie tief in die Augen. »Ich habe nichts in der Speisekammer angeknabbert. Und gestohlen habe ich dort auch nichts. Du vielleicht?« Eddie sah seinen Bruder durchdringend an. Dann wurde er laut: »Spinnst du? Warum sollte ich Frau Stimmel bestehlen? Sie versorgt uns doch mit allem, was wir brauchen. Außerdem kennst du doch den Grundsatz, den Mama uns beigebracht hat: Erdmäuse stehlen nicht. ICH BIN KEIN DIEB. Aber jetzt erzähl weiter, was ist dann passiert?«


  Und Teddie setzte seine Erzählung fort.


  »Frau Stimmel schimpfte und schimpfte. Sie meinte, wir hätten doch alles und sie hätte gedacht, wir seien schlaue Mäuse. Sie hat gesagt, sie sei sehr enttäuscht von uns und heute würden wir nichts mehr von ihr zu essen bekommen. Dann hat sie mich in die Höhle geschickt und mich gewarnt, dass sie uns hinauswerfen würde, wenn wir noch einmal etwas stehlen sollten.«


  Er machte eine lange Pause. Erst als Eddie ihn nach dem wütenden Herrn Spinnemann gefragt hatte, fuhr er fort.


  »Ich bin dann in die Höhle zurück. So sehr hat mich noch nie jemand geschimpft. Nicht mal Mama, nachdem ich abgehauen war. Ich wollte Herrn Spinnemann suchen, weil ich ihn fragen wollte, was ich jetzt tun soll. Doch das war gar nicht nötig. Er erwartete mich bereits, denn er hatte alles mitgehört. Und natürlich hat er sofort weitergeschimpft. Er meinte, deswegen wärst du wohl auch nicht da ... Immer wieder habe ich versucht, ihn zu unterbrechen. Aber er hat mir gar nicht zugehört. Und du warst ja bei Siggi. Warum hast du eigentlich so lange gebraucht? Egal. Auf jeden Fall sind jetzt sowohl Frau Stimmel als auch Herr Spinnemann mäusemäßig sauer auf uns. Ich schwöre dir, dass ich nichts gestohlen habe. Das hättest du doch auch mitbekommen. Wir waren gestern den ganzen Tag zusammen. Und wenn du sagst, dass du es auch nicht warst, wer war es dann?«


  Eddie überlegte. Was war hier los? Er und sein Bruder waren keine Diebe. Da war er sich absolut sicher. Aber wenn es von ihnen keiner war, wer war es dann? Der Mäuserich drehte sich im Kreis, wie er es so oft tat, wenn er nachdachte. Dann schaute er seinen kleinen Bruder direkt an. »Ich kann nicht nachdenken, wenn du mich so anstarrst. Außerdem sollten wir uns so schnell es geht, mit Herrn Spinnemann beraten. Pass auf. Du suchst Herrn Spinnemann und ich gehe in die Speisekammer und schau mir den Schaden an. Vielleicht hat sich Frau Stimmel ja auch getäuscht und es ist gar nicht so schlimm.«


  Teddie nickte. Zwar hatte er etwas Angst dem Spinnenmann wieder gegenüberzutreten, doch wusste er, dass es sein musste. Sie brauchten die Intelligenz der Spinne, um dieses Problem zu lösen. So begab er sich auf die Suche nach Herrn Spinnemann. Derweil eilte Eddie in die Küche und von dort in die Speisekammer. Zum Glück gab es zwischen Küche und Speisekammer keine Tür, sondern nur einen langen, dicken Vorhang. Zum Glück? Oder »leider«? Denn wäre dort eine Tür, hätten sie das aktuelle Problem vielleicht gar nicht.


  In der Speisekammer musste er nicht lange suchen. Verschiedene Lebensmittelverpackungen waren aufgeknabbert. Kekse, Schinken, Käse. Es war schwer zu übersehen, dass hier jemand gewaltig gewütet haben musste. Eddie verstand nun den Ärger von Frau Stimmel und natürlich war es für sie naheliegend, dass das er und sein Bruder gewesen sein mussten. Hoffentlich kam sie jetzt nicht auch in die Speisekammer. Sonst würde sie denken, er wäre ein weiteres Mal dort, um zu stehlen. Das würde alles noch viel schlimmer machen.


  Er entschied sich, schnell wieder vom Tatort zu verschwinden, und rannte zurück in die Höhle. Hoffentlich hatte sein Bruder den Spinnenmann gefunden. Gemeinsam würden sie bestimmt herausfinden, wer der geheimnisvolle Dieb war.


  Die beiden anderen erwarteten ihn schon. Der Spinnenmann hatte sich beruhigt und es hatte den Anschein, als glaubte er ihnen auch, dass sie nichts gestohlen hatten. Er hatte sich sogar bei Teddie entschuldigt, dass er ihn verdächtigt hatte. »Also, es sieht so aus, als gäbe es einen unbekannten Dieb hier«, begann er zu überlegen. »Das Problem ist, dass es nicht unbedingt jemand sein muss, der jetzt gerade hier im Haus ist. Durch die Katzenklappe, die Frau Stimmel für euch wieder in Betrieb genommen hat, kann auch jedes andere Tier ins Haus, das schlau genug ist zu verstehen, wie man die Klappe benutzt.« Daran hatten die Mäuse noch gar nicht gedacht. Natürlich. Ihr Weg nach draußen war gleichzeitig ein Weg nach innen für jedes Tier, das durch die Klappe passte, und auf dem gleichen Weg konnte dieses Tier auch wieder unbemerkt verschwinden.


  Eddie schüttelte sich. »Oh, oh. Wenn man sich mal ausmalt, welche Tiere da durchpassen, haben wir noch Glück, dass nur Lebensmittel gestohlen wurden. Stellt euch mal vor, was alles passieren könnte, wenn es ein solches Tier auf uns abgesehen hätte ... « Teddie wurde bleich und versteckte sich hinter seinem Bruder. Er hatte in den letzten Wochen viel erlebt, doch manchmal wurde er wieder zu dem kleinen Mäusekind, das er noch vor der Reise zu Frau Stimmel gewesen war. »Außerdem wissen wir gar nicht, ob der Dieb wiederkommt. Vielleicht hat er ja genug gestohlen«, überlegte Eddie laut weiter und Herr Spinnemann ergänzte: »Kann natürlich sein. Aber Diebe sind für gewöhnlich sehr gierig und mit der Katzenklappe ist es kinderleicht rein und raus zu spazieren. Ich wette, der Dieb kommt wieder.« Das klang logisch. Sie brauchten also einen Plan, wie sie den Dieb auf frischer Tat ertappen konnten.


  Nachdem Teddie seine Angstattacke überwunden hatte, war es jetzt er, der sich zu Wort meldete. »Wenn Frau Stimmel im Bett ist, verstecken wir uns in der Speisekammer und warten. Wir warten, bis der Dieb kommt. Auch wenn es die ganze Nacht dauert.«


  »Sollen wir ihn etwa bitten, sich bei Frau Stimmel zu entschuldigen?«, zog Herr Spinnemann das Ganze ins Lächerliche. »Blödsinn!«, bremste ihn Eddie. »Wir müssen ihn fangen. Nur dann kann Frau Stimmel auch sehen, dass es keiner von uns war. Aber wie fängt man ein Tier, von dem man nicht weiß, wie groß und wie gefährlich es ist?«


  »Das werden wir schon sehen. Immer ein Schritt nach dem anderen«, beruhigte ihn Herr Spinnemann und wieder mal verschwand er und blieb weitere Details schuldig.


  Frau Stimmel war an diesem Abend beim Abendessen vollkommen allein. Eddie und Teddie wollten es nicht riskieren, dass sie sich wieder aufregte. Zudem hatte sie Teddie ja klar und deutlich gesagt, dass es für die Mäuse an diesem Tag nichts mehr zu essen geben würde. So saßen die beiden Mäuse hungrig am Höhlenausgang und beobachteten die Frau, die sie in den letzten Wochen so lieb gewonnen hatten und die einen solch falschen Eindruck von ihnen hatte.


  Nach dem Essen räumte sie den Tisch ab, setzte sich vor den Fernseher und legte die Beine hoch. Die Mäuse warteten immer noch. Erst als Eddie und Teddie schon fast die Augen zugefallen waren, erhob sie sich, schaltete den Fernseher aus und ging nach oben. »Jetzt«, flüsterte Eddie. »Wo ist Herr Spinnemann denn schon wieder?«


  »Immer mit der Ruhe. Ich bin doch da«, kam die Antwort von hinter einer Ecke.


  Gemeinsam schlichen sie in die Speisekammer. Auf der Suche nach einem geeigneten Versteck entdeckten sie einen alten Schmalztopf aus Ton, groß genug, um alle drei hinter sich vom Eingang aus unsichtbar zu machen. Dort saßen sie dann gespannt und ängstlich zugleich und warteten auf den Unbekannten, der hoffentlich bald kommen würde, um sich erneut den Bauch vollzuschlagen. Nach einiger Zeit war es der kleine Teddie, dem zuerst die Augen zufielen. Eddie kämpfte auch mit der Müdigkeit, als ihn plötzlich etwas zwickte. Es war Herr Spinnemann und er zeigte Richtung Eingang ...


  Eddie war sofort hellwach und weckte leise und vorsichtig seinen Bruder. Im Eingang zur Speisekammer saß eine Ratte. Nicht besonders groß, aber anhand des dicken schweren Schwanzes leicht als eine solche zu erkennen. Als Teddie die Ratte sah, hätte er fast aufgeschrien, doch Eddie war schneller und legte ihm vorsichtig die Pfote auf die Schnauze. »Tief


  durchatmen. Sie darf uns nicht entdecken«, flüsterte Eddie.


  Die Ratte leckte sich über ihre Schnauze und begann mit sich selbst zu sprechen: »Was essen wir denn jetzt? Hmmm.« Dabei lief sie wieder weiter in die Speisekammer hinein. Dann machte sie sich an einem Sack Mehl zu schaffen, der auf dem Boden stand. Etwa einen Meter über ihr blieb den drei Beobachtern beinahe das Herz stehen.


  »Was machen wir denn jetzt?«, fragte Eddie leise. Alle drei dachten angestrengt nach. Normalerweise wäre das der Moment gewesen, in dem Eddie sich zum Nachdenken im Kreis gedreht hätte. Doch heute ging das nicht. Damit hätte er seine Deckung hinter dem Schmalztopf aufgeben müssen. So war es Teddie, der die richtige Idee hatte. Er stellte sich auf, lehnte sich an den Tontopf und begann zu schieben. Sein großer Bruder schaute ihn fragend an. »Helft mir schieben«, forderte Teddie die Hilfe der beiden anderen ein. Leider war er dabei etwas zu laut und die Ratte schaute auf. Doch Eddie und Herr Spinnemann hatten schneller reagiert. Gemeinsam mit Teddie schoben sie den Topf immer weiter vor. So weit, bis er aus dem Regal nach unten fiel, sich in der Luft drehte und verkehrt herum direkt auf der Ratte landete. Die Ratte verschwand komplett unter dem Schmalztopf, nur der Schwanz schaute noch heraus.


  Einige Minuten lang rührte sich nichts. Die Zeit schien still zu stehen. Dann hatte die Ratte ihre Fassung wiedergewonnen und versuchte mitsamt dem Schmalztopf über dem Körper wieder zu verschwinden. Sie kam allerdings nicht weit. Denn hinter dem Vorhang zur Küche wurde sie bereits erwartet. Frau Stimmel war vom Krach des heruntergefallenen Tontopfes aufgewacht und in Richtung Speisekammer geeilt. Sie stellte ei


  nen Fuß vor den fliehenden Schmalztopf. Nun gab es für die


  Ratte kein Entkommen mehr. Die alte Dame musste nicht erst unter den Topf sehen, um zu wissen, welches Tier sich darunter verbarg, das erkannte sie schon am Schwanz.
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  Sie setzte sich ganz ruhig und langsam auf den Boden, hielt mit der einen Hand den Topf fest und begann der Diebin eine Standpauke zu halten, die sich gewaschen hatte. Eddie und Teddie brachten ihre Münder nicht mehr zu vor Staunen.


  Als sie fertig war – endlose Minuten waren vergangen – klopfte sie noch zweimal auf den Topf und sagte mit ruhiger Stimme: »So. Ich lass dich jetzt frei. Verschwinde ganz schnell dorthin, wo du hergekommen bist, und sag all deinen Freunden und Verwandten, dass sie sich von meinem Haus fernhalten sollen. Wenn ich das nächste Mal einen von euch in meinem Haus erwische, werde ich nicht so großzügig sein, dann gibt es richtig Ärger.«


  Dann hob sie den Topf an und die Ratte war frei. Orientierungslos rannte sie aus der Speisekammer, blieb dann noch mal kurz stehen und schaute zurück ins Regal, wo Eddie und Teddie noch immer saßen, Herr Spinnemann hatte sich wieder versteckt, damit Frau Stimmel ihn nicht entdeckte.


  Eddie winkte der Ratte fröhlich zu und Teddie konnte es sich nicht verkneifen, ihr die Zunge herauszustrecken. Eilig verschwand die Ratte aus der Küche und dann mit viel Gepolter durch die Katzenklappe aus dem Haus.


  Frau Stimmel saß auch jetzt noch auf dem Boden und hatte die Hände in den Schoß gelegt. Sie blickte nach unten und begann zu weinen. »Seid ihr noch hier, meine Mäuschen?«, fragte sie. »Es tut mir so leid, dass ich euch beschuldigt habe. Bitte, bitte verzeiht mir.« Die beiden Mäuse kletterten das Regal hinunter auf den Boden, liefen zu ihr und stiegen auf ihr linkes Knie. Die alte Dame schaute auf, hielt den beiden ihre Hände hin und hob sie dann ganz nah an ihr Gesicht. Dann küsste sie beide liebevoll auf die Mäuseschnäuzchen.


  Und Herr Spinnemann? Er hatte alles aus seinem Versteck im Regal mitverfolgt und freute sich mit den Mäusen.


  Auf jeder Handfläche eine Maus lief Frau Stimmel ins Wohnzimmer und setzte Eddie und Teddie vor ihrer Höhle ab. »Lasst uns jetzt schlafen gehen. Ich glaube, die Ratte hat ihre Lektion gelernt. Und ihr seid doch sicher genauso müde wie ich.« Das stimmte allerdings. »Moment, ihr habt ja den ganzen Tag nichts gegessen!« hielt Frau Stimmel inne und sie stellte den Mäusen noch einen großen Teller mit Keksen vor den Höhleneingang. Die Mäuse aßen und schlüpften dann in ihre Höhle, wo sie sich ganz eng zusammenkuschelten.


  Als Eddie schon fast auf dem Weg ins Traumland war, schreckte Teddie noch mal auf. »Eddie, du hast mir noch gar nicht gesagt, was Siggi dir heute Morgen von Mama mitgeteilt hat.« Das stimmte. Eddie hob den Kopf und sagte leise, ganz langsam und unendlich müde: »Mama und Papa haben es erlaubt. Wir dürfen über den Winter hier bleiben.«


  »Waaaas?«, freute sich Teddie. »Wahnsinn, das müssen wir feiern!« Doch Eddie reagierte nicht mehr. Er war eingeschlafen. So legte sich auch sein kleiner Bruder zu ihm.


  Am nächsten Morgen wurden die beiden von fröhlichem Gesang und einem herrlichen Duft nach frischem Kuchen geweckt. Frau Stimmel hatte den besten Kuchen gebacken, den die beiden jemals gegessen hatten. Gleich nach dem Frühstück durften sie sich nach Herzenslust daran bedienen. So feierten die beiden Mäuse mit Frau Stimmel den Sieg über die Ratte und – ohne dass Frau Stimmel etwas davon wusste – auch die Erlaubnis, weitere Wochen bleiben zu dürfen.


  Herr Spinnemann schaute sich alles aus sicherer Entfernung an, freute sich zwar mit den Mäusen, wünschte sich aber auch einmal mehr, nur für einen Tag auch eine Maus sein zu können.


  Teil 9 - Die fliegende Maus


   


  Weitere Tage vergingen. Im kleinen Einfamilienhaus kehrte fast schon so etwas wie »Routine« ein.


  Frau Stimmel durchlebte jeden Tag mit vielen Ritualen: aufstehen 7:30 Uhr, waschen und anziehen, Heizungen im Erdgeschoss einschalten, frühstücken, usw.


  Und die Mäusekinder Eddie und Teddie? Sie waren Teil dieses Alltags geworden. Sie wurden liebevoll behandelt wie eh und je, aber auf Dauer wurde es den beiden irgendwie langweilig. Der Alltag der Mäuse bestand fast ausschließlich aus Essen, Schlafen und den Trainingseinheiten, die sie seit einiger Zeit auf Anraten von Herrn Spinnemann mehrmals täglich durchführten. Aber war das alles? War das der Preis für ein Leben im Mäuse-Schlaraffenland?


  Immer häufiger lag Teddie seinem großen Bruder in den Ohren: »Was machen wir heute? Mir ist so langweilig.« Auch Herr Spinnemann erkannte, dass die beiden auf dem besten Weg waren, in eine Art »Langeweile-Winterschlaf« zu verfallen: kraftlos, gelangweilt, müde.


  Eigentlich machten Erdmäuse keinen Winterschlaf. Sie mieden die Kälte und verkrochen sich in ihren Höhlen, wenn die kalten Monate kamen, aber sie waren den Winter über wach. Und bei Frau Stimmel war es nicht kalt, gleichmäßig verströmte die Heizung wohlige Wärme im ganzen Haus. Herrn Spinnemann wäre es allerdings gar nicht so unrecht gewesen, wenn die Mäuse einen Winterschlaf machen würden, dann müsste er sich nicht ständig ihr Gejammer über die Langeweile anhören.


  »Ich habe eine Idee!“, sagte Herr Spinnemann, als die Mäuse wieder einmal unsäglich gelangweilt in ihrer Höhle lagen und auf das Ende des Tages warteten. Eddie und Teddie hoben interessiert die kleinen Köpfe, wenige Zentimeter nur, aber genug, um Herrn Spinnemann zu signalisieren, dass er weiterreden sollte. »Wir könnten uns auf dem Dachboden umsehen. Ich war vor einiger Zeit dort oben. Da gibt es ganz viele interessante Dinge«, vollendete der Spinnenmann den Vorschlag zur Langeweile-Bekämpfung. »Keine Lust«, lehnte Eddie ab. »Dazu muss man sich ja bewegen«, ergänzte sein kleiner Bruder.


  »Das wird schwerer als ich dachte«, überlegte Herr Spinnemann. »Scheinbar ist den beiden nicht nur langweilig, sie haben auch noch ihre Neugierde verloren.« Ohne ein weiteres Wort zu sagen, verließ er die Höhle der Mäuse.


  Die Mäusekinder taten das, was sie in den letzten Tagen meistens taten: nichts. Sie lagen in der Höhle, starrten an die Decke und warteten, dass irgendetwas passierte.


  Nach unendlichen, langweiligen Minuten kehrte Herr Spinnemann zurück. An einem Spinnenfaden zog er ein kleines Stück Papier hinter sich her. Die Mäuse sahen ihn fragend an. Und endlich gewann die Neugierde die Oberhand über die Langeweile. »Was hast du da?«, fragte Eddie, immer noch lustlos, aber doch mit Interesse. »Ein Foto«, sagte der Spinnenmann, legte sein Mitbringsel vor den Mäusen ab und entfernte den Spinnenfaden. »Schaut euch das mal in Ruhe an. Fällt euch etwas auf?«, lockte er die beiden Mäuse noch weiter aus der Reserve.


  Eddie und Teddie kamen näher und betrachteten das Bild: Eine junge Frau war darauf zu sehen. Sie hielt ein Baby auf dem Arm. Das Bild war sicher schon viele Jahre alt. Die Ränder waren gelb und das Foto selbst war in Schwarz-Weiß. »Erkennt ihr sie?«, fragte Herr Spinnemann. Die Mäuse überlegten. Und dann fiel es ihnen wie Schuppen von den kleinen Mäuseaugen. »Das ist doch ... «, sagte Teddie. »Genau ... «, unterbrach ihn sein großer Bruder. »Das ist Frau Stimmel.« Viele, viele Jahre mussten zwischen dem Bild und der älteren Dame mit den liebevollen blauen Augen liegen. Doch eben diese liebevollen Augen waren es, die den beiden verrieten, dass sie vor sich die »junge Frau Stimmel« auf dem Foto sahen.


  »Wo hast du das her?«, fragte Eddie. Die Lustlosigkeit der Mäuse war wie ausradiert. Beide wollten nun mehr über den interessanten Fund erfahren. »Vom Dachboden. Da gibt es noch vieles mehr zu entdecken. Wenn ihr mich fragt, ist ein Tag auf dem Dachboden genau das, was ihr an einem kalten und trüben Tag wie heute braucht.«


  Schnell waren sich die drei einig und begaben sich auf ihren Weg durch das Haus. Immer weiter nach oben. Immer weiter in Richtung Dachboden. Immer näher zu den Schätzen aus Frau Stimmels Vergangenheit.


  Herr Spinnemann glitt die Stufen der Treppen hinauf, als wäre es nichts, doch für die Mäuse waren wesentlich größere Kraftanstrengungen notwendig. Sie fanden mit ihren Krallen keinen Halt auf den steinernen Treppenstufen und rutschten immer wieder ab.


  Völlig außer Atem stellte Teddie im Obergeschoss die Frage, die alle drei bewegte: »Wer ist das Baby auf dem Foto?«


  »Zeig es mir bitte noch mal«, wandte er sich dann an die Spinne. Die grinste nur. »Das Bild habe ich in Eurer Höhle gelassen. Wenn du willst, kannst du ja noch mal runter gehen und es holen. Ich hol es auf jeden Fall nicht.« Teddie überlegte. Doch ein kurzer Blick die Treppen hinunter überzeugte ihn, dass es auch ohne das Foto gehen musste. Seine Kräfte reichten sicher nicht, um diesen Treppenberg erneut zu erklimmen.


  Vielleicht fand sich ja auf dem Dachboden noch viel interessanteres Material, mit dem man sich beschäftigen konnte.


  Ganz in Gedanken hatte Teddie gar nicht bemerkt, dass sie an ihrem Ziel angekommen waren. Nur noch eine Holztür trennte sie vom Dachboden mit den vielen Schätzen aus dem Leben von Frau Stimmel. Was würde sie dort erwarten? Herr Spinnemann huschte unter der Tür durch und rief von der anderen Seite: »Wo bleibt ihr denn?« Eddie und Teddie sahen sich fragend an. »Wir passen nicht unter der Tür durch. Du bist viel kleiner als wir. Für dich ist das kein Problem. Aber für uns ...“


  »Hiiilfe«, fiepte eine leise Stimme auf der anderen Seite der Tür. War das Herr Spinnemann? Nein, seine Stimme war doch viel tiefer. »Herr Spinnemann? Was ist denn da drinnen los?«, fragte Eddie. Keine Antwort. Neugierig legten die Mäuse ihre Köpfe an die Tür, um vielleicht besser hören zu können, was auf dem Dachboden passierte. Immer wieder hörten sie das Stimmchen. Doch von Herrn Spinnemann keine Spur. Also warteten die beiden.


  Irgendwann begann Teddie zu zählen. Er wollte abschätzen, wie lange sie warteten. »Eins, zwei, drei ...“ Doch es passierte nichts. Als Teddie bei »einhundertsiebenundzwanzig« angekommen war, hörten sie die vertraute Stimme aus dem Erdgeschoss. »Meine Mäuschen, es gibt Essen«, erklang die singende Stimme der Hausherrin. Erst jetzt bemerkten die Mäuse, wie leer ihre kleinen Bäuche schon wieder waren. Essen gehen oder auf die Rückkehr von Herrn Spinnemann warten? Das war nun die große Frage.


  »Herr Spinnemann, bitte melde dich doch. Ist da drinnen alles in Ordnung?«, fragte Eddie ein letztes Mal. Und ehe er seine Frage zu Ende formuliert hatte, tauchte unter der Tür der Spinnenmann auf, völlig außer Atem aber wohlauf.


  »Schnell, ihr müsst da rein. Da ist eine Fledermaus, die eure Hilfe braucht«, rief er. »Was?«, fragte Eddie. »Was ist denn eine Fliedermaus? Ich dachte immer, Flieder sei eine Blume. Ich wusste gar nicht, dass es Blumenmäuse gibt. Die sieht bestimmt witzig aus. Wahrscheinlich hat sie keinen Schwanz, sondern eine Blume am Popo.« Begeistert von seinem eigenen Witz lachte er lauthals los und strampelte dabei mit den Hinterbeinen.


  Herr Spinnemann schaute ihn streng an und schüttelte den Kopf. »Eine F-l-e-d-e-r-Maus ist eine Maus, die fliegen kann. Fledermäuse findet man oft auf Dachböden. Sie haben Flügel und schlafen mit den Köpfen nach unten hängend an einem Balken oder so. Und diese Fledermaus braucht dringend Hilfe. Sie ist in einen Karton mit Wolle gefallen und kommt nicht mehr hinaus. Ich habe versucht, den Karton umzuwerfen, aber für mich allein ist er zu schwer. Ich habe ihr gesagt, dass ich mit euch zusammen wiederkomme. Gemeinsam können wir bestimmt den Karton umwerfen. Aber dazu müssen wir irgendwie die Tür aufbekommen.«


  Jetzt war das Interesse der Mäuse geweckt. Eine Maus, die


  fliegen kann? Das hatten die beiden noch nie gehört. Aber was


  noch viel wichtiger war: Sie brauchte Hilfe. Mäuse mussten zusammenhalten.


  Der knurrende Magen von Teddie rief ihm die Essenseinladung von Frau Stimmel wieder ins Gedächtnis. »Herr Spinnemann, wir überlegen uns beim Essen, wie wir der Fliegemaus helfen können. Mit leerem Magen kann ich nicht denken. Du kannst ja solange bei ihr bleiben und sie beruhigen. Wir kommen gleich wieder.« Das leuchtete Herrn Spinnemann ein. »Okay, aber esst nicht zu viel, sonst braucht ihr erst noch einen Verdauungsschlaf und die F-L-E-D-E-R-Maus muss noch länger im Wollgefängnis bleiben.«


  Teddie und Eddie stürmten die Treppen hinunter und setzten sich an ihren Platz unter dem Stuhl von Frau Stimmel. Sie holten sich alles, was Frau Stimmel für sie auf den Boden fallen ließ, und brachten es in ihre Höhle. Frau Stimmel schaute ihnen nach, weil sie es nicht gewohnt war, dass die beiden zum Essen nicht unter dem Stuhl sitzen blieben, sie dachte sich aber nichts weiter dabei.


  In der Höhle wurde während des Essens beraten, wie sie die Tür geöffnet bekommen könnten.


  Kamen sie zur Türklinke hoch, wenn sich Teddie auf Eddies Rücken stellte? - Sicher nicht.


  Konnten sie eine Streichholzschachteltreppe zur Türklinke bauen? – Das würde viel zu lange dauern.


  Konnten sie ein Loch in die Tür knabbern? – Sicherlich, aber auch das würde viel zu lange dauern.


  Konnten sie Frau Stimmel um Hilfe bitten? – Sie würde sie bestimmt nicht auf den Dachboden lassen.


  Sie mussten einen anderen Weg finden.


  Als sich beide satt gegessen hatten, waren sie zwar nicht mehr hungrig, aber eine rettende Idee hatten sie auch nicht. Mit gesenkten Köpfen schlichen sie die Treppen wieder hinauf und riefen, oben angekommen, ihren Freund die Spinne. Sie brachten ihn auf den neuesten Stand und erzählten ihm all ihre Ideen. Er schüttelte den Kopf. Keine der Ideen brachte sie wirklich weiter. »Eddie, dreh dich bitte mal im Kreis und konzentriere dich. Das klappt doch sonst auch immer, wenn es ein Problem zu lösen gibt«, bat Teddie seinen großen Bruder voller Hoffnung in dessen Intelligenz.


  Eddie tat ihm den Gefallen. Ganz langsam drehte er sich im Kreis. Zuerst mit geschlossenen und dann mit geöffneten Augen. Er saugte alle Eindrücke um sich herum auf, immer auf der Suche nach einer Lösung. Wie konnten zwei Mäuse und eine Spinne eine Tür öffnen?


  Dann fiel sein Blick auf einen Schuhschrank, der rechts neben der Dachbodentür stand. »Ich hab ‘ne Idee«, rief er und strahlte über das ganze Mäusegesicht. »Schnell, schnell. Erzähl«, drängte Teddie, der sofort von Eddies Begeisterung angesteckt war.


  »In einem Schuhschrank sind Schuhe. Wenn wir Glück haben, gibt es dort auch Schnüre, mit denen die Menschen die Schuhe zubinden. Ich glaube, die heißen Schnursenkel oder so. Vielleicht schaffen wir es ja, einen Schnursenkel als Seil zu benutzen und damit die Türklinke hinunterzuziehen.«


  Sofort rannte er los und hängte sich an die untere Klappe des Schuhschranks. »Hilf mir mal, Teddie!«, rief er. Gesagt, getan. Gemeinsam schafften es die Mäuse, die Klappe nach unten zu ziehen. Und – tatsächlich – im Schuhschrank fanden sie die alten Wanderstiefel von Frau Stimmel. Diese hatten ganz lange Schnürsenkel.


  Eddie stieg in den Schuhschrank und begann mit seinen Zähnen vorsichtig den einen Schnürsenkel auszufädeln. Das war gar nicht einfach, dauerte lange und kostete sehr viel Kraft. Teddie hätte ihm gerne geholfen, doch er hatte Angst den Schnürsenkel versehentlich durchzubeißen, dann wäre alle Mühe umsonst gewesen.


  Drei Mal musste Eddie eine Pause einlegen. Dann endlich hatte er es geschafft.


  »Eddie? Und wie kriegen wir die Schnur über die Türklinke?«, warf Herr Spinnemann gleich die nächste Frage auf. Eddie konnte nicht antworten. Er war zu erschöpft und musste zuerst wieder zu Kräften kommen. Dann sah er Herrn Spinnemann an. »Kannst du nicht die Schnur über die Türklinke hängen?« Der Spinnenmann sah ihn ratlos an. »Wie soll das gehen? Mein Mund ist zu klein, und wenn ich sie mit den Füßen festhalte, kann ich nicht mehr den Türrahmen hinauf laufen.«


  Da war guter Rat teuer. Einige Sekunden lang sagte keiner der Freunde etwas. Dann durchbrach erneut der Hilferuf der Fledermaus die Stille. Teddie sprang auf. »Herr Spinnemann, komm mal bitte hierher und stell dich auf das eine Ende der Schnur.« Kopfschüttelnd tat er, worum er gebeten worden war, und stellte sich auf das Ende der Schnur. »Jetzt noch etwas weiter nach rechts, dass du nicht ganz am Rande der Schnur stehst ...«, korrigierte Teddie die Position der Spinne.


  Dann warf er geschickt das eine Ende der Schnur über den Spinnenmann und lief zum anderen Ende. Er nahm es in den Mund und schaffte es nach einiger Zeit, die Schnur mit einem geschickten Knoten um den Bauch der Spinne zu binden.


  »Los! Klettere den Türrahmen hoch und einmal über die Türklinke. Dann seil dich mit deinem eigenen Faden wieder ab. Dann haben wir beide Enden der Schnur bei uns auf dem Boden und können vielleicht die Türklinke hinunterziehen.«


  Eddie war einmal mehr sehr stolz auf seinen kleinen Bruder und musste schmunzeln, als er sich erinnerte, welche Angst-Maus Teddie zuhause noch gewesen war.


  Herr Spinnemann machte sich unterdessen sofort an die Arbeit und tat, was ihm geheißen worden war. Auch wenn ihn das Gewicht nach unten zog, stieg er tapfer die Tür hinauf, kletterte über die Türklinke und seilte sich mit seinem eigenen Spinnenfaden auf der anderen Seite der Türklinke wieder ab.


  Jetzt waren beide Schnurenden am Boden. Eddie knabberte das, um den Bauch von Herrn Spinnemann gebundene, Ende durch und befreite ihn damit von seinem Schnurgürtel.


  Beide Mäuse nahmen je ein Ende der Schnur vorsichtig in den Mund und begannen langsam rückwärts zu laufen. Sie mussten all ihre Kraft aufbringen, aber irgendwann begann sich die Türklinke langsam zu senken. Sie zogen weiter. Dann hatten sie es geschafft. Die Türklinke war unten und die Tür war einen Spaltbreit offen.


  Nun war es ein Leichtes für die Mäuse, die Tür noch weiter aufzudrücken und auf den Dachboden zu rennen.


  Das Quietschen der sich öffnenden Tür hatte in der gefangenen Fledermaus neue Hoffnung geweckt und sie rief wieder um Hilfe und strampelte mit den Füßen und Flügeln. Schnell hatten die Mäuse den leicht wackelnden Wollkarton entdeckt.


  Mit vereinten Kräften schafften es die drei, den Karton umzuwerfen und damit die Fledermaus zu befreien.


  »Danke. Vielen, vielen Dank«, kam die kleine Fledermaus unter dem Wollberg auf dem Boden zum Vorschein. »Geht es dir gut?«, fragte Teddie. Und die Fledermaus erzählte von ihrem Unfall und dem freien Fall in den Wollkarton. Dann stellten sie sich einander vor. Sie hieß Flecki, weil sie einen kleinen weißen Fleck hinter dem linken Ohr hatte.


  Die Mäusebrüder waren sofort fasziniert von der fliegenden Maus. Sie verbrachten den Rest des Tages gemeinsam und tauschten sich über das Leben von Erdmäusen und Fledermäusen aus. So lange, bis Eddie und Teddie zu gähnen begannen.


  »Wir sind müde. Ich glaube, wir gehen jetzt schlafen«, meinte Eddie zur neu gewonnenen Freundin. »Das verstehe ich«, gab diese zurück. »Ich bin auch müde. Eigentlich schlafen wir Fledermäuse ja bei Tag und sind bei Nacht wach. Aber heute war ich ja den ganzen Tag in dem Karton gefangen, da war an Schlaf nicht zu denken. Vielleicht ruhe ich mich ja auch etwas aus.«
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  Sie verabredeten sich für den nächsten Tag und die Mäuse und Herr Spinnemann traten den Rückweg an. »Tschüss und bis morgen“, riefen die Mäuse beim Gehen. »Moment!«, ertönte da die Stimme von Herrn Spinnemann. »Und wie sorgen wir dafür, dass die Tür zum Dachboden auch morgen noch offen ist? Ich habe keine Lust morgen noch mal die Tür zu öffnen.«


  »Darüber machen wir uns morgen Gedanken«, wehrte Ted-die gähnend ab. Doch Eddie war schon zurück auf den Dachboden gerannt und hatte ein Wollknäuel zur Tür gerollt. Dort legte er es in die Türspalte und schob die Tür so weit zu, dass das Wollknäuel seiner Rolle als »Türstopper« gerecht werden konnte.


  Jetzt traten die drei wirklich den mühsamen Rückweg an, hinunter durch das Treppenhaus.


  Und das Geheimnis um das Foto von Frau Stimmel? Das musste bis zum nächsten Tag warten.


  So endete ein weiterer spannender, aufregender und alles andere als langweiliger Tag im Leben der Mäusebrüder Eddie und Teddie.


  Teil 10 - Der verlorene Sohn (1)


   


  »Mir ist kalt«, waren die ersten Worte des frisch aufgewachten Teddie Erdmaus. Er weckte seinen Bruder Eddie, der ebenfalls zitternd in der Höhle in der Wand lag. »Was ist denn hier los?«, fragte Eddie und schaute sich um. Die wohlige Wärme der letzten Wochen war verschwunden. In der Höhle war es bitterkalt. »Herr Spinnemann!«, riefen beide wie aus einem Munde. Sie wollten ihren Freund fragen, was denn der Grund für die plötzliche Kälte sei. So gemütlich war es die letzten Wochen gewesen. Und jetzt – auf einmal – sollten sie frieren?


  »Ich wünschte, wir wären bei Mama zuhause in unserer warmen Höhle«, sagte Teddie. Auch Eddie musste kurz an zuhause denken. Den Winter, die kalte Jahreszeit, kannte er. Doch sie hatten den Winter immer versteckt in der Höhle verbracht. Im Herbst hatten sie Vorräte gesammelt, um die kalten Tage zu überstehen, ohne die Höhle zu verlassen.


  »Guten Morgen ihr zwei«, begrüßte sie Herr Spinnemann. »Ganz schön kalt heute, oder?«


  »Was ist denn hier los?«, wollte Teddie wissen. »Die Heizung ist mal wieder kaputt.«


  »Waaaas?«, fragte Eddie. «Das heißt, hier ist es so kalt wie draußen? Und jetzt?«


  »Ich habe vorher mitbekommen, dass Frau Stimmel schon bei der Heizungsfirma angerufen hat. Sie konnten ihr aber nicht sagen, wann jemand kommen wird, um die Heizung zu reparieren. Die Firma hat wohl momentan sehr viel zu tun.«


  »Was machen wir denn jetzt? Uns ist sooo kalt«, fragte Eddie. Herr Spinnemann überlegte. So saßen die drei in der Höhle der Mäuse und mussten frieren. Das Bild von der jungen Frau Stimmel, das noch immer vor ihnen lag, vergaßen sie dabei komplett.
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  »Am besten wäre es, ihr sucht euch etwas, mit dem ihr euch ein warmes Nest bauen könnt. Das machen Mäuse doch so, oder?« beendete Herr Spinnemann nach einiger Zeit das Schweigen.


  »Ja. Mäuse schon. Aber Erdmäuse eigentlich nicht. Wir verkriechen uns einfach in unserer Höhle in der Erde und bleiben dort, bis es wieder warm wird«, erwiderte der Größere der beiden Mäuse.


  »Ach so. Hmmm. Also ich würde an eurer Stelle etwas suchen, das euch schön warmhält. Ja, zum Beispiel die Wolle, die oben auf dem Dachboden bei Flecki ist. Ja, das könnte ich mir sehr gut vorstellen.«


  »Aber wie transportieren wir die Wolle hier hinunter?«, dachte Eddie laut. »Das ist euer Problem. Aber sollen wir nicht erst mal schauen, wie es Flecki geht? Lasst uns auf den Dachboden gehen. Bewegung hilft, wenn einem kalt ist.«


  Also wanderten sie los. Sie stiegen die ersten Stufen hinauf und bemerkten gar nicht, dass Frau Stimmel an diesem Morgen gar kein Frühstück gemacht hatte. Sie bemerkten nicht, dass die alte Frau, in eine Decke eingewickelt, auf der Couch saß und eine Tasse Tee trank. Sie wärmte sich auch auf für die kalten Zeiten, die möglicherweise vor ihnen lagen.


  »Was machen wir denn, wenn die Tür zum Dachboden zu ist und Frau Stimmel oben aufgeräumt hat?«, fragte Eddie. »Darüber machen wir uns Gedanken, wenn wir oben sind«, wehrte Herr Spinnemann ab und kletterte, wie auch am Vortag, geschwind die Stufen nach oben. Eddie und Teddie mühten sich ab, um ihm zu folgen. »Oh. Wenn wir noch öfters auf den Dachboden wollen, müssen wir uns etwas überlegen, wie wir einfacher nach oben kommen. Die Stufen sind so rutschig« sagte Eddie. »Jetzt jammer mal nicht rum«, meinte Herr Spinnemann.


  Oben angekommen stellten sie mit Erleichterung fest, dass die Tür zum Dachboden nach wie vor offen stand. Sie gingen hinein und riefen nach der Fledermaus. Keine Antwort. »Flecki!«, riefen alle drei erneut. Doch die Fledermaus reagierte nicht. Sie suchten mit ihren Blicken den Raum ab. Plötzlich rief Herr Spinnemann: »Da ist sie. Sie hängt dort oben an dem Balken.« Er kletterte zu ihr hinauf. Eddie war wie erstarrt. Es stimmte wirklich. Fledermäuse schliefen mit dem Kopf nach unten. »Wir versuchen mal, ob wir sie wecken können«, meinte Herr Spinnemann und kitzelte sie an der Nase. Doch Flecki reagierte nicht.


  »Scheinbar haben Fledermäuse einen sehr tiefen Schlaf«, sagte Teddie. »Vielleicht hält sie jetzt auch schon ihren Winterschlaf«, ergänzte ihn der Spinnenmann. »Kein Wunder, so kalt, wie es geworden ist.«


  »Aha«, platzte es aus Eddie heraus. »Fledermäuse sind also Mäuse, die einen Winterschlaf halten.« Herr Spinnemann nickte. »Sie schlafen bis zu sechs Monate und wachen nur manchmal ganz kurz auf.« Teddie erstarrte. »6 Monate? Das würde ja bedeuten, dass wir mit Flecki gar nicht mehr reden und spielen können, solange wir hier sind. Schließlich müssen wir im Frühjahr wieder zu Mama Maus zurück.«


  »Lass uns mal abwarten. Hier in der Gegend ist es nicht so kalt wie in anderen Städten. Vielleicht wacht sie ja nach zwei oder drei Monaten schon wieder auf.«


  Plötzlich begann Teddie jämmerlich zu weinen. Herr Spinnemann und Eddie wussten gar nicht so recht, was sie mit ihm machen sollten. Vor allem verstanden sie nicht, was ihn so traurig machte. »Teddie, was ist denn los?«, fragten sie ihn. »Es ist wegen Flecki«, antwortete er mit weinerlicher Stimme. »Ich hab mich so darauf gefreut, mit ihr zu spielen. Und außerdem ist mir soooo kalt.« Er begann wieder zu zittern. Herr Spinnemann begann zu lachen. »Du tust ja gerade so, als würde Flecki nie mehr zurückkommen. Sie wacht aus ihrem Winterschlaf wieder auf und dann habt ihr ganz viel Zeit miteinander zu spielen.«


  »Aber das dauert so lange«, kam prompt die Antwort des kleinen Mäuserichs.


  »Wir können aber etwas gegen dein Frieren tun«, beruhigte ihn der Spinnenmann. »Schau mal hier, der Karton mit der Wolle liegt immer noch so, wie wir ihn gestern umgeworfen hatten. Schlüpf doch hinein und wärm dich darin.«


  Schwupps, war Teddie weg. Er tauchte in die Wolle, er kuschelte sich hinein und verschwand in der wohligen Wärme. Alle Kälte des bisherigen Tages war verschwunden. »Eddie, komm zu mir, das ist soooo schön warm«, lockte er seinen Bruder zu sich. Und Eddie tat es ihm gleich, folgte ihm in den Wollkarton und beide wärmten sich dort. »Hier können wir bleiben, bis die Heizung repariert ist«, träumte Eddie. »Daraus wird wohl nichts werden«, holte ihn Herr Spinnemann in die Realität zurück. »Oder glaubt ihr, Frau Stimmel bringt euch euer Essen hier hoch auf den Dachboden?« Der Spinnenmann grinste. Daran hatte Eddie gar nicht gedacht. Spätestens, wenn sie Hunger kriegten mussten sie ja wieder zu Frau Stimmel hinunter. Wieder die rutschigen Treppen hinab. Wieder durch die Kälte des ungeheizten Hauses.


  Eddie musste sich etwas einfallen lassen. Wie konnte man Frau Stimmel dazu bringen, das Essen zu ihnen auf den Dachboden zu bringen? Zumindest so lange, bis die Heizung wieder funktionierte.


  »Vielleicht müssen wir Frau Stimmel einfach zeigen, dass wir uns hier oben wohlfühlen. Mit ihr reden können wir nicht, aber wir können versuchen sie auf den Dachboden zu locken. Teddie komm mit. Einmal müssen wir noch die Treppen hinunter. Einmal müssen wir Frau Stimmel davon überzeugen, dass sie uns durch das Haus und die Treppen hinauf folgen soll. Dann sieht sie bestimmt ein, dass es unten viel zu kalt für uns ist. Wer weiß, vielleicht bringt sie auch den Wollkarton hinunter, dann können wir es uns in unserer Höhle mit der Wolle gemütlich machen.«


  Widerwillig folgte Teddie seinem großen Bruder und die beiden rutschten die Treppen hinunter. Vom Dachboden in das Obergeschoss und von dort weiter hinunter bis ins Erdgeschoss. Unten setzten sie sich auf ihre Plätze unter dem Stuhl im Esszimmer und warteten, dass Frau Stimmel mit dem Essen kommen würde. Doch sie kam nicht. Frau Stimmel saß noch immer auf der Couch, eine Tasse Tee in der Hand, die Decke um den Körper gelegt.


  Der Größere der beiden Mäuse überlegte. So langsam bekam er wirklich Hunger. Dann fasste er sich ein Herz, lief zu Frau Stimmel, sprang auf die Couch und setzte sich neben sie.


  Frau Stimmel sah ihn verwundert an. »Ach mein Mäuschen, euch habe ich ja ganz vergessen. Euch ist es bestimmt auch kalt und zu fressen habt ihr heute auch noch nichts bekommen. Komm meine Kleine. Ich bring euch etwas zu essen.« Das war einfacher als Eddie gedacht hatte.


  Frau Stimmel lief in die Küche, schnitt zwei große Stücke des Marmorkuchens ab, den sie am Vortag gebacken hatte, und stellte den Teller mit dem Kuchen neben die beiden Mäuse auf den Boden. Die beiden machten sich sofort darüber her. Für kurze Zeit war die Kälte im Haus vergessen.


  Die alte Dame setzte sich derweil neben die Mäuse auf den Boden und lehnte sich an die Wand. Die Decke hatte sie nach wie vor eng um den Körper geschlungen. Mit einem freundlichen Lächeln beobachtete sie die mampfenden Mäuse. Die kaputte Heizung hatte auch sie für einige Minuten vergessen.


  Als die Mäuse schon fast alles aufgegessen hatten, klingelte plötzlich das Telefon. Frau Stimmel schreckte auf, erhob sich und ging zum Apparat. »Ja, Stimmel ... Mhm ... das kann doch nicht sein ... «, sagte sie und erhob die Stimme, » ... das ist doch nicht möglich. Wissen Sie eigentlich, wie kalt es bei mir ist? ... Drei Tage? Erst in drei Tagen soll ein Handwerker kommen, der meine Heizung repariert? ... Ich bin nun schon seit so vielen Jahren Kunde bei Ihnen ... Ja, das werde ich auch tun. Darauf können Sie sich verlassen. Ich werde Ihrem Chef einen Brief schreiben, der sich gewaschen hat ... « Sie verabschiedete sich knapp und knallte den Hörer auf das Telefon.


  So wütend hatten die Mäuse Frau Stimmel erst einmal erlebt, nämlich als sie gedacht hatte, die beiden hätten ihre Speisekammer geplündert. Scheinbar würde es noch mehrere Tage dauern, bis die Heizung repariert werden würde. Frau Stimmel kehrte zu den Mäusen zurück, setzte sich wieder auf den Boden und vergrub den Kopf in den Händen. »Der Handwerker kommt erst in drei Tagen. Drei Tage müssen wir es in dieser Kälte aushalten«, schluchzte sie. »Friert ihr Mäuse eigentlich auch?«, fragte sie.


  Das war die Gelegenheit. Eddie sprang auf, rannte im Kreis um Frau Stimmel herum und dann zur Treppe, um gleich wieder zu ihr zurückzukehren. Auf diese Art hatte er ihr schon einmal gezeigt, dass sie ihm folgen sollte. »Ich komme schon, mein Mäuschen«, reagierte sie mit einem traurigen Lächeln und lief Eddie hinterher. Teddie hatte gar nicht so schnell gemerkt, was sein Bruder vorhatte und watschelte nun, vollgegessen, wie er war, hinter den beiden her. Der Mäuse-Enterich hatte Schwierigkeiten, die beiden einzuholen, denn Eddie kletterte schon die ersten Stufen der Treppe hinauf. Frau Stimmel war verwirrt. »Willst du nach oben?«, fragte sie den Mäuserich. »Dann komm und setz dich auf meine Hand. Ich trag dich. Zeige nur immer mit deiner süßen Mäusenase in die Richtung, in die ich gehen soll.« Sie bückte sich und legte ihre Hand auf die Stufe, auf der Eddie saß. Dieser ergriff die Gelegenheit sofort und stieg hinauf. Nun hatte auch Teddie die beiden erreicht und Frau Stimmel legte für ihn ihre andere Hand auf die Stufe. Auch er stieg hinauf und holte tief Luft. So voll, wie sein Magen war, hätte er es nie allein bis auf den Dachboden geschafft.


  Das war mal ein Transport-Service. Eddie drehte den Kopf in Richtung der Treppenstufen und reckte die Nase nach oben. Immer nach oben. Und der Mäuse-Transporter in Person von Frau Stimmel setzte sich in Bewegung. Als sie im ersten Obergeschoss angekommen waren, hielt die alte Dame an. Doch Eddie zeigte mit seiner Nase weiterhin nach oben. Also ging sie weiter.


  Sie war sehr überrascht, als sie die offene Tür zum Dachboden sah, doch noch mehr überraschte sie der umgeworfene Wollkarton, der auf dem Dachboden lag. Eddie gab ihr zu verstehen, dass sie ihn hinunterlassen sollte, indem er mit seiner


  Nase immer wieder in ihre Handfläche stupste. Und genau das


  tat sie. Die Mäusebrüder wurden abgesetzt und schlüpften sofort in den Wollkarton und genossen erneut die Wärme, die sie alsbald umschloss.


  Frau Stimmel konnte sich ein Lachen nicht verkneifen. »Ich versteh schon, ihr schlauen Mäuschen, ihr braucht etwas, mit dem ihr euch ein warmes Nest bauen könnt. Kommt, lasst uns den Karton mit nach unten nehmen.« Und sie hob den Karton mit der Wolle mitsamt den Mäusen darin hoch und trug ihn hinunter in das Erdgeschoss. Die Tür zum Dachboden ließ sie geistesabwesend offen.


  Unten angekommen stellte sie den Karton neben die Höhle der Mäuse auf den Boden und drehte ihn auf die Seite. Nun war es für die beiden Friere-Mäuse ein Leichtes, sich aus der Wolle ein schönes, warmes Nest in ihrer Höhle zu bauen. Jetzt konnte ihnen die kaputte Heizung nichts mehr anhaben.


  Die Mäuse fühlten sich endlich wieder mausewohl. Nur Frau Stimmel hatte sich wieder auf den Boden gesetzt und den Kopf in die Hände gelegt. Für sie war nach wie vor nicht klar, wie sie dem Problem mit der kaputten Heizung Herr werden sollte.


  Nachdem Eddie und Teddie ihre Höhle fertig ausgebaut hatten, schauten sie noch einmal zu der alten Dame hinaus, so sehr beschäftigte sie die traurige Frau.


  »Ach meine Mäuschen, was mach ich denn nur. Hier ist es so kalt. Ich weiß nicht, woher ich schnell einen Handwerker bekommen soll. Ein böser Brief wird sicher auch nichts nutzen. Davon wird das Haus auch nicht wieder warm.«


  Da hatte Eddie eine Idee. Er ging zurück in die Höhle und suchte das kleine Foto, das Herr Spinnemann ihnen am Vortag gebracht hatte. Er nahm es vorsichtig in den Mund und lief damit hinaus zu Frau Stimmel, um es ihr zu bringen. Was genau das bewirken sollte, war ihm nicht klar. Doch schlimmer als jetzt, mit einer unsagbar traurigen Frau Stimmel, konnte es ohnehin nicht werden.


  Als Eddie das Foto vor ihr auf den Boden gelegt hatte, betrachtete sie es fassungslos. Alle Farbe wich aus ihrem Gesicht. Dann kam die Farbe langsam wieder und ein liebevolles Lächeln machte sich in ihrem Gesicht breit. »Wo habt ihr denn das Foto her?«, wandte sie sich an die Mäuse. »Ach, bestimmt als ihr auf dem Dachboden wart, ich hatte mich schon gewundert, warum die Tür offen war. Kommt, setzt euch zu mir. Ich werde euch erzählen, wer auf dem Foto ist.«


  Teddie huschte aus der Höhle, kletterte vorsichtig das Bein von Frau Stimmel hoch und setzte sich auf ihr linkes Knie. Sein großer Bruder machte es sich auf dem rechten Knie gemütlich. Und Frau Stimmel begann zu erzählen ...


  Vor vielen Jahren, als ich noch eine junge Frau gewesen war, sah es in der Welt noch ganz anders aus als heute. Ohne Handy, ohne Millionen von Autos auf den Straßen. Die Welt war noch viel langsamer, gemütlicher. Man nahm sich Zeit füreinander, ohne die Hektik, wie man sie heute kennt. Es war kein Fernsehen notwendig, um es sich abends gemütlich zu machen, man setzte sich zusammen vor den warmen Ofen und unterhielt sich oder spielte ein Spiel.


  In dieser Zeit lernte ich Heinz kennen. Es war Liebe auf den ersten Blick und wir haben schnell geheiratet. Einige Jahre später kam dann unser Sohn Thomas zur Welt. Den seht ihr auch auf diesem Bild. Er war ein tolles Kind, ein guter Schüler und später hat er sogar studiert. Wir haben viel Zeit miteinander verbracht, auch als er schon erwachsen war.


  Vor fünf Jahren starb Heinz ganz plötzlich und für mich brach eine Welt zusammen. Immer öfter habe ich die Hilfe von Thomas gebraucht, immer wieder habe ich ihn angerufen. Und irgendwann – den Grund kenne ich schon gar nicht mehr


  – hat er sich nicht mehr bei mir gemeldet. Nach und nach ist der Kontakt abgebrochen. Seit etwa einem Jahr habe ich nichts mehr von ihm gehört. Ich vermisse ihn so sehr ...


  Sie brach ab, nahm ein Taschentuch aus ihrer Schürze und putzte sich die Nase. Eddie und Teddie waren wie erstarrt. Sie schauten einander an und beiden war sofort klar, was der andere dachte: »Wir müssen Frau Stimmel helfen.« Und das »Wie« würden sie später mit Herrn Spinnemann besprechen.


  Teil 11 - Der verlorene Sohn (2)


   


  Frau Stimmel saß weinend auf dem Boden vor der Höhle der Mäuse und dachte an ihren Sohn Thomas, den sie seit etwa einem Jahr nicht mehr gesehen hatte. Eddie und Teddie wären gerne in die Höhle gegangen, um zu überlegen, wie sie es schaffen konnten, die beiden wieder zu vereinen, aber sie wollten die alte Dame in diesem Zustand nicht allein lassen. Deswegen blieben sie auf den Knien von Frau Stimmel sitzen und waren einfach nur da.


  Nach einer für Eddie und Teddie unendlich langen Zeit erhob sie sich. »So meine Mäuschen, jetzt werde ich mir auch etwas zu essen machen.« Sie ging in Richtung Küche, blieb dann aber noch einmal stehen, drehte sich um und sagte: »Danke fürs Zuhören ihr beiden. Ich hab euch lieb.«


  Und dann waren die Mäuse allein.


  »Schnell, wir müssen Herrn Spinnemann finden und besprechen, wie wir Frau Stimmel ihren Sohn zurückbringen können. Sie hat schon so vieles für uns getan. Jetzt tun wir etwas für sie« sagte Eddie und ging in die Höhle, um nach dem Spinnenmann zu suchen. Teddie folgte ihm.


  Doch die Suche verlief viel einfacher als die beiden gedacht hatten. Denn ihr Freund wartete bereits auf sie.


  »Ich darf zwar nicht auf den Knien von Frau Stimmel sitzen, aber hören kann ich trotzdem noch ganz gut. Ich habe von der Höhle aus alles mitgehört. Natürlich müssen wir Frau Stimmel helfen«, begrüßte er die beiden. Die Enttäuschung darüber, dass Eddie und Teddie so gut mit der Hausherrin auskamen, war ihm anzuhören.


  Alle drei schauten sich ratlos an. Teddie tat das, was er meistens tat, wenn er intensiv nachdachte: Er schloss die Augen. Dazu legte er sich in das frisch gebaute Wollnest und sah fast so aus, als würde er schlafen. Herr Spinnemann lief in der Höhle hin und her und kletterte die Wände hinauf und wieder hinunter.


  Und Eddie? Er schloss die Augen und drehte sich im Kreis, bis ihm schwindelig wurde. Dann änderte er die Richtung und drehte sich erneut.


  Nach einigen Minuten Stille trafen sich alle wieder beim Wollnest. »Und? Was habt ihr?«, fragte Eddie.


  »Wenn wir mit den Menschen reden könnten, könnten wir ihn anrufen. Aber leider können wir das nicht. Und wie ein Telefon funktioniert, wissen wir auch nicht«, gab Teddie als Erster seine Gedanken preis. Eddie schüttelte den Kopf. »Funktioniert nicht. Ist das alles?« Teddie nickte und wurde rot. Mehr war ihm einfach nicht eingefallen.


  Jetzt meldete sich der Spinnenmann zu Wort: »Viel mehr habe ich leider auch nicht. Die Menschen schreiben sich Briefe, wenn sie, aus welchen Gründen auch immer, nicht miteinander reden können. Aber wie sollen wir Frau Stimmel dazu bringen, ihm einen Brief zu schreiben? Oder kann einer von euch schreiben?« Die Mäuse schüttelten den Kopf. »Und was hast du?«, wollte nun Teddie von seinem Bruder wissen, von dem in der Vergangenheit oftmals die besten Ideen gekommen waren.


  Eddie sah traurig zu Boden. »An Telefon und Brief hatte ich auch schon gedacht, aber beides kriegen wir nicht ohne Weiteres hin. Und wir wüssten ja auch überhaupt nicht, wohin wir den Brief an Thomas schicken sollten oder wie man ihn ans


  Telefon bekommt. Aber vielleicht finden wir auf dem Dachboden etwas, das uns weiterhelfen kann.«


  Die anderen beiden nickten. »Lasst uns noch mal hochgehen. Zeig uns dann oben bitte, wo du das Foto gefunden hast. Vielleicht finden wir dort mehr Informationen über Thomas Stimmel«, wandte sich Teddie an die Spinne.


  Eigentlich wollte Eddie an diesem Tag nicht noch ein drittes Mal auf den Dachboden, aber schließlich wollten sie ihrem Lieblingsmenschen helfen. Dafür musste man notfalls auch Treppensteigen in Kauf nehmen. Und so machten sie sich erneut auf den Weg auf den Dachboden.


  Oben angekommen zeigte ihnen der Spinnenmann, wo er das Foto gefunden hatte. In einer Ecke des Dachbodens standen verschiedene Schuhkartons übereinandergestapelt.


  Glücklicherweise waren die Kartons etwas krumm aufeinandergestellt, sodass es für die Mäuse ein Leichtes war, auf sie hinaufzusteigen.


  Beim obersten Karton fehlte der Deckel. Irgendein Dachbodentier, vielleicht die Fledermaus Flecki, musste ihn bei der Suche nach Nahrung heruntergeschoben haben. In diesem Karton hatte Herr Spinnemann das Foto gefunden und darin lagen noch viele weitere Fotos, Bilder, Kinderzeichnungen, Briefe und andere Erinnerungsstücke aus dem Leben der Familie Stimmel.


  Die Mäuse machten sich sofort daran, vorsichtig den Karton zu durchsuchen. Sie stiegen hinein und wühlten mit ihren kleinen Mäuseschnäuzchen darin herum.


  »Das funktioniert nicht!«, sagte Eddie nach einiger Zeit. »Da brauchen wir ja ewig. Außerdem sind das alles Baby- und Kinderfotos von Thomas. Wir brauchen Informationen über ihn als Erwachsenen.«


  »Dann lasst uns im nächsten Karton schauen«, schlug Herr Spinnemann vor. »Helft mir mal.« Gemeinsam drückten sie sich an den Rand des Kartons und schoben und schoben und schoben. Mit einem lauten Poltern fiel der oberste Karton vom Stapel. Der Deckel des nächsten Kartons war dann schnell entfernt und sie konnten dort weitersuchen.


  Das Chaos, das sie mit dem hinuntergeschobenen Karton verursacht hatten, bemerkten sie nicht.


  Im nächsten Karton war Thomas als Schulkind auf den Fotos zu sehen. Auf vielen Bildern sah man auch die junge Frau Stimmel oder einen Mann. Das musste Heinz sein. Thomas sah seinen Eltern sehr ähnlich. Wie er wohl als Erwachsener aussehen mochte?


  »Also«, überlegte Eddie laut, »wenn Thomas im ersten Karton noch ein Baby war und im zweiten Karton ein Schulkind, dann sollten wir ...“


  »... ihn im untersten Karton als Erwachsenen finden können«, ergänzte Teddie voller Stolz die Gedanken des großen Bruders. »Los packt mit an.«


  Und die drei schoben Karton um Karton vom Stapel. Alle fielen auf den Boden, wo es mittlerweile aussah, als hätte ein Sturm gewütet.


  Nach sechs Kartons hatten sie den untersten erreicht und öffneten ihn voller Erwartung.


  Zu ihrer Enttäuschung waren in ihm keine Fotos. Er enthielt nur viele Briefe, die meisten in Briefumschläge eingepackt. »Das müssen die Briefe sein, die Thomas an seine Mutter geschrieben hat«, erklärte Teddie.


  Sie betrachteten den obersten Briefumschlag genauer. Es standen viele Zeichen und Symbole darauf, mit denen sie nichts anfangen konnten. Doch links oben auf dem Briefumschlag entdeckten sie einige Zeichen, die sie kannten. Auf einem kleinen Aufkleber war ganz unten ein kleines Telefon abgebildet. Dahinter standen eine Reihe von Zahlen. Dass dies Zahlen waren, wussten sie noch von den Erklärungen von Frau Stimmel, wie der Herd und seine Schalter funktionierten.


  »Das muss die Telefonnummer von Thomas sein«, sagte Eddie und strahlte. »Bestimmt«, meldete sich nun der Spinnenmann zu Wort. »Aber hat Frau Stimmel nicht gesagt, sie hätten seit einem Jahr nicht mehr miteinander gesprochen? Wer weiß, ob diese Nummer noch stimmt.«


  »Und genau das müssen wir herausfinden«, sagte Eddie. Er begann damit, um den Aufkleber herum zu knabbern, damit sie ihn transportieren konnten. Nach kurzer Zeit hatte der Umschlag ein großes Loch und die Mäuse konnten die Telefonnummer mitnehmen, diese war immer noch komplett erkennbar.


  »Schnell, jetzt müssen wir herausfinden, wie man ein Telefon benutzt«, rief er, nahm das kleine Stück Papier in den Mund und rannte los.


  Die anderen beiden taten sich schwer, mit ihm Schritt zu halten. Erst in der Mäusehöhle im Erdgeschoss kamen alle zum Stehen.


  »Also, wie geht es jetzt weiter?«, fragten Herr Spinnemann und Teddie wie aus einem Munde. »Jetzt müssen wir herausfinden, wie ein Telefon funktioniert«, gab Eddie zurück.


  »Und wie machen wir das?« drängelte Teddie und sprang dabei immer vor und zurück.


  »Sieh zu und lerne, kleiner Bruder«, strahlte ihn Eddie an. Scheinbar hatte er wieder eine richtig gute Idee.


  Eddie, die Schlaumaus, verließ die Höhle, ging ins Wohnzimmer und setzte sich neben Frau Stimmel auf die Couch, wo sie sich nach dem Essen wieder mit ihrer Decke niedergelassen hatte. Teddie folgte in sicherem Abstand, dicht gefolgt vom Spinnenmann, der auch sehr gespannt war, was jetzt passieren würde.


  Auf der Couch zeigte Eddie nun sein Talent als Schauspieler. Er begann neben Frau Stimmel zu zittern, als sei ihm unsagbar kalt. In Wirklichkeit war das Gegenteil der Fall, denn er war vom Sprint vom Dachboden in das Erdgeschoss noch ganz aufgeheizt.


  Frau Stimmel sah ihn an, erkannte das Zittern und setzte ihn vorsichtig auf ihre Hand. »Was ist denn los, Mäuschen? Ist dir auch kalt?«, fragte sie. Die Besorgnis in ihrer Stimme war nicht zu überhören. Sie streichelte ihm über den Rücken. Doch Eddie zitterte weiter. Teddie war fasziniert von den schauspielerischen Fähigkeiten seines Bruders.


  »Komm unter meine Decke«, lud derweil die alte Dame Eddie ein. Dieser folgte der Einladung sehr gerne, kroch unter die Decke und genoss die Nähe zu ihr. Doch er zitterte weiter.


  Irgendwann reagierte Frau Stimmel auf die Art und Weise, auf die Eddie die ganze Zeit gehofft hatte: Sie nahm Eddie wieder auf die Hand, erhob sich und sagte: »Ich werde noch mal bei der Heizungsfirma anrufen. Wenn ich oft genug nerve, schicken sie vielleicht doch früher jemanden, der nach der Heizung sieht.« Teddie und Herr Spinnemann folgten den beiden.


  Der Telefonhörer wurde abgenommen, dann drückte sie einige Tasten, auf denen Zahlen angebracht waren, und wartete. Nach einigen Sekunden ertönte eine Stimme aus dem Hörer und Frau Stimmel unterhielt sich mit ihr.


  »Aha«, dachten die drei Helden, »So einfach ist telefonieren:


  1. Hörer abnehmen, 2. Nummer eingeben, 3. Warten, 4. Reden«


  Als Frau Stimmel das Gespräch beendet hatte, wandte sie sich an Eddie. »Es tut mir leid, sie bleiben dabei. Es kann bis zu drei Tage dauern, bis jemand kommt.« Und sie brachte Eddie zurück zum Loch in der Wand, wo sich die Höhle der Mäuse befand. »Setz dich in euer Wollnest, meine Kleine, und wärme dich. Ich werde euch rufen, wenn es etwas zu essen gibt.«


  Mit stolzgeschwellter Brust stand Eddie in der Höhle, als die anderen beiden zu ihm stießen. Sie jubelten ihm zu »Genial!«, »Das war super«.


  »Und wie geht es jetzt weiter? Jetzt wissen wir zwar, wie man telefoniert, aber mit Menschen reden können wir immer noch nicht«, sagte Herr Spinnemann, als der Jubel verebbt war. »Vielleicht müssen wir das ja gar nicht«, sagte Eddie. »Das versteh ich nicht«, meinte Herr Spinnemann, »telefonieren, ohne miteinander zu reden?«


  »Ja. Gerade hat der Mann von der Heizungsfirma Frau Stimmel mit den Worten: »Ach, Frau Stimmel, Sie schon wieder« begrüßt, bevor sie überhaupt etwas gesagt hatte. Das heißt, er wusste, dass sie es ist, als sein Telefon klingelte. Vielleicht weiß das ja auch Thomas, wenn sie bei ihm anruft«, klärte Eddie die andren auf. »Lasst es uns nachher einfach versuchen. Jetzt muss ich aber erst einmal ein Päuschen machen ... «, meinte er, legte sich in das Wollnest und schloss die Augen.


  Derweil überlegten Teddie und Herr Spinnemann, was der nächste Schritt sein sollte. Sie waren sich einig, dass das Telefonat mit Thomas Stimmel stattfinden sollte, wenn seine Mutter in der Küche war, um das Mittagessen zuzubereiten. Schließlich durfte sie nicht mitbekommen, was die Mäuse und der Spinnenmann machten.


  Herr Spinnemann versteckte sich also in der Ecke des Esszimmers und wollte gleich Bescheid geben, wenn Frau Stimmel mit dem Kochen begonnen hatte. Teddie ging in die Höhle, um sich aufzuwärmen, kuschelte sich zu seinem großen Bruder und schlief kurz darauf ebenfalls ein. Zu anstrengend war der bisherige Tag gewesen.


  »Ich glaub es nicht! Aufstehen ihr Schnarch-Mäuse, wir haben etwas zu erledigen«, wurden sie unsanft von der bekannten Spinnenstimme geweckt. »Frau Stimmel ist gerade in die Küche gegangen und summt leise vor sich hin. Ich vermute, dass sie mit dem Kochen begonnen hat. Schnell, wir müssen telefonieren!« Die Mäuse sprangen auf. Zu wichtig war die Mission, die sie hatten. Alle drei stürmten in Richtung Telefon. Schnell auf den Stuhl geklettert, dann auf den Tisch. Zum Glück hatte Eddie im Halbschlaf noch daran gedacht, den Zettel mit der Telefonnummer mitzunehmen.


  Der Hörer war schnell abgehoben. Dazu schlüpften Eddie und Teddie je auf einer Seite des Telefons unter den Hörer und hoben auf Zeichen von Herrn Spinnemann gleichzeitig die Köpfe. Es klapperte, als der Hörer auf den Tisch fiel, doch Frau Stimmel bemerkte es in der Küche nicht.


  Nun kam der schwierigste Teil: das Eingeben der Nummern. Die Mäuse blieben dazu links und rechts vom Telefon stehen und erwarteten die Beschreibungen von Herrn Spinnemann.


  »Ein Kreis, der ungefähr die Form eines Vogeleis hat«, war sein erster Hinweis. Eddie fand die »0« zuerst und drückte sie vorsichtig mit einer Pfote. »Erledigt«, kommentierte er, was für den Spinnenmann offensichtlich war, denn er saß ja nur wenige Zentimeter entfernt.


  »Jetzt zwei Kreise übereinander.« Teddie fand die »8« und drückte sie.


  Und so ging es weiter, bis die gesamte Telefonnummer eingegeben war. Das Trennzeichen »/« zwischen Vorwahl und Telefonnummer ließen sie einfach weg, denn sie konnten es auf dem Gerät nicht finden.


  Nachdem alle Nummern eingegeben waren, warteten sie gespannt, was passieren würde. Aus dem, auf dem Tisch liegenden, Hörer erklang ein Tuten.


  Es tutete insgesamt sechs Mal, ehe eine Männerstimme sich am anderen Ende meldete. »Thomas Stimmel«, hörten sie die Stimme sagen. Alle drei jubelten. Sie hatten alles richtig gemacht und die Nummer stimmte noch. »Hallo?«, erklang es erneut aus dem Hörer. »Mama, bist du das?«


  Eddie setzte sich auf die Hinterbeine und streckte strahlend die Vorderbeine in die Höhe. Er hatte erkannt, dass der Anruf aus dem Hause Stimmel kam. Also hatte Eddie auch hier recht behalten.


  »Mama, so melde dich doch. Ist alles in Ordnung? Ist irgendetwas passiert?« Die Stimme klang nun nervöser, unruhig, so als würde er sich Sorgen machen. »Mama?«, fragte er erneut. Am anderen Ende hörte man ein Rascheln, so als ob sich jemand anziehen würde. Dann: »Mama, ich bin in 30 Minuten bei dir.« Sie hörten ein Klacken in der Leitung, dann war die Stimme weg.
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  Stolz kehrten sie in ihre Höhle zurück. Thomas war auf dem Weg zu ihnen. Sie hatten es geschafft. Frau Stimmel würde staunen, wenn ihr Sohn plötzlich vor ihr stand. In der Höhle machten sie einen Freudentanz. »Essen ist fertig«, erklang es kurz darauf aus der Küche.


  Das war knapp gewesen. Beinahe hätte sie Frau Stimmel beim Telefonieren erwischt. Die Mäuse verließen die Höhle wieder und setzten sich unter den Stuhl.


  Während des Essens war es im Esszimmer mucksmäuschenstill.


  Nach dem Essen räumte Frau Stimmel den Tisch ab und begann in der Küche zu spülen. Die Mäuse blieben unter dem Stuhl sitzen, den Blick immer in Richtung Haustür gerichtet. »Wann kommt er denn endlich?«, fragte Teddie immer wieder. Eddie konnte nur mit den Schnurrhaaren zucken. Er wusste es nicht.


  Dann hörten sie ein Geräusch an der Haustür. Schritte, dann ein Schlüsselbund. Ein Schlüssel wurde umgedreht und kurz darauf stürmte ein Mann in das Haus. Er war groß, schlank, mit einem schmalen Kopf und liebevollen blauen Augen, wie sie auch seine Mutter hatte. Ein Schnurrbart zierte sein Gesicht. Eddie grinste. »Der gefällt mir, er hat fast so einen schönen Bart wie wir. Jetzt aber schnell weg, nicht, dass er uns sieht.«


  »Mama?«, rief er. »Ist bei dir alles in Ordnung?«


  »Wer ist da? Thomas bist du das?«, hörten die Mäuse die Antwort. Frau Stimmel rannte aus der Küche. Kurz bevor sie ihren Sohn erreicht hatte, blieb sie stehen, legte die Hände vor das Gesicht und fing an zu weinen. »Was machst du denn hier?«, fragte sie unter Tränen und bewegte sich langsam auf ihn zu. Er


  kam ihr entgegen und beide fielen einander in die Arme. Ohne


  ein Wort zu sagen standen sie einige Minuten beisammen und umarmten sich.


  Dann löste sich Thomas aus der Umarmung seiner Mutter und fragte: »Warum hast du mich angerufen und nichts gesagt? Ich habe mir Sorgen gemacht. Ich dachte schon, dir sei etwas passiert.«


  Frau Stimmel sah ihn überrascht an. »Ich habe dich nicht angerufen«, sagte sie und lief zum Telefon. Dort fand sie den Hörer neben dem Apparat liegend. Daneben lag noch immer der Zettel mit der Telefonnummer. Sie nahm ihn in die Hand und schaute ihn sich genau an. Schnell erkannte sie die Mäusebisse, mit denen er »ausgeschnitten« war. Dann musste sie lachen.


  »Thomas, ich muss dir meine Mitbewohner vorstellen. Komm mal bitte mit.« Gemeinsam gingen sie zur Höhle der Mäuse und die alte Dame setzte sich erneut auf den Boden neben das Loch in der Wand. »Meine Mäuschen, kommt mal bitte raus«, hörten die Mäuse die altbekannte, liebevolle Stimme. Langsam verließen sie ihr Versteck. Thomas verstand die Welt nicht mehr. Erst als seine Mutter ihm alles über die Mäuse erzählte, was sie wusste, setzte er sich zu ihr auf den Boden und begann Eddie und Teddie hinter den Ohren zu kraulen.


  »Vielen Dank ihr beiden«, sagte Frau Stimmel. »Ich weiß zwar nicht, wie ihr das gemacht habt, aber ich bin froh, dass ihr mir meinen Sohn zurückgebracht habt. Wahrscheinlich habt ihr auf dem Dachboden ein Riesen-Chaos angerichtet, als ihr die Telefonnummer gesucht habt. Aber das macht nichts. Ich werde morgen dort aufräumen.« Sie nahm Eddie und Teddie einzeln auf die Hand und gab beiden einen Kuss auf die Mäuseschnauze. Und Herr Spinnemann? Er beobachtete alles aus der Entfernung und war – wie so oft – neidisch auf die Mäuse, die wieder wie Helden gefeiert wurden.


  »Mama, warum ist es denn eigentlich so kalt bei dir?«, fragte Thomas, als die Mäuse wieder vor ihm auf dem Boden saßen. »Die Heizung ist kaputt und der Handwerker kommt erst in drei Tagen«, erwiderte Frau Stimmel.


  »Ich schau mal, was ich machen kann«, sagte Thomas daraufhin und ging in den Keller, um nach der Heizung zu sehen.


  Die Mäuse kehrten in der Zwischenzeit in ihre Höhle zurück und schlüpften in das Wollnest.


  Nach einiger Zeit kam Thomas zurück und nahm seine Mutter erneut in den Arm. »Mama, jetzt wird es bald wieder warm. Ich konnte die Heizung wieder zum Laufen bringen.«


  Frau Stimmel strahlte.


  Den Rest des Tages verbrachten Mutter und Sohn gemeinsam im Wohnzimmer. Es gab einiges zu erzählen. So viel war im letzten Jahr passiert. Der Streit von damals war vergessen und beide genossen die Zweisamkeit. Die Mäuse waren sich sicher, dass Frau Stimmel zukünftig häufiger Besuch von ihrem Sohn kriegen würde. Die einsamen Tage der alten Dame waren vorbei und konnten getrost auf dem Dachboden in einen alten Schuhkarton eingeschlossen werden.


  Teil 12 - Der Weg nach Hause


   


  Plitsch, platsch, plitsch, platsch, tropfte der geschmolzene Schnee als Wasser von der Fensterbank. Auf der Innenseite des Fensters im kleinen Einfamilienhaus saß eine kleine Maus und beobachtete nachdenklich den sich verabschiedenden Winter. Es war Teddie Erdmaus, der erkannte, dass das Ende ihres Abenteuers immer näher rückte.


  Die letzten Wochen, als immer wieder Schnee und Kälte die Landschaft und das Wohngebiet um sie herum geprägt hatten, hatten die beiden Erdmäuse Eddie und Teddie komplett im Haus verbracht. Und jetzt mussten sie sich langsam auf ein Lebewohl von Herrn Spinnemann und Frau Stimmel einrichten. Mama Erdmaus hatte ihnen lediglich erlaubt, bis zum Ende des Winters bei Frau Stimmel zu bleiben. Einem erneuten Aufschub würde sie sicher nicht zustimmen.


  Außerdem spürte auch Teddie immer mehr die Sehnsucht nach ihrem Zuhause. Nach seinen Eltern, seinen Freunden und dem Leben im Wald. Wie mochte es Opa gehen? Was machte Onkel Rudi?


  »Warum schaust du denn so nachdenklich?«, wurde Teddie von seinem großen Bruder aus seinen Gedanken gerissen. »Ich glaube, wir müssen bald nach Hause zurück«, erwiderte er, ohne den Blick von dem dahinschmelzenden Schnee abzuwenden. »Und?«, lächelte ihn Eddie an. »Das ist doch gar nicht schlimm. Denk mal daran, was wir alles erlebt haben: die Reise hierher, die Spielzeugmaus, die Gefahr aus dem Backofen und alles andere. Und überleg mal, wie gut es Frau Stimmel jetzt geht. Wir haben sie und ihren Sohn Thomas wieder zusammengebracht. Die einsame Frau von damals kriegt jetzt alle zwei bis drei Tage Besuch. Für uns wird es Zeit, nach Hause zu gehen und die schönen Monate bei Frau Stimmel hinter uns zu lassen. Also ICH freu mich auf zuhause.« Er klatschte in die Pfoten und tanzte um seinen Bruder herum.


  »Überraschung!«, tönte es. Herr Spinnemann kam grinsend um die Ecke und gesellte sich zu ihnen. Teddie wurde hellhörig. »Was für eine Überraschung denn?«, fragte er ungeduldig. »Ich liebe Überraschungen!« »Auf dem Dachboden erwartet euch jemand. Ich war gerade oben, um nach dem Rechten zu sehen. Flecki ist aus dem Winterschlaf aufgewacht und würde euch gerne sehen. Kommt schon ...“


  Das ließen sich die beiden nicht zweimal sagen. Sie rannten zum Treppenhaus, die Treppen hinauf und auf den Dachboden, wo sie von einer gut gelaunten Fledermaus schon sehnlichst erwartet wurden.


  Gemeinsam verbrachten sie den Rest des Tages auf dem Dachboden. Sie spielten Verstecken, redeten, tanzten und sangen miteinander. Herr Spinnemann saß dabei die ganze Zeit im Regal und beobachtete sie lächelnd. Auch er wusste, dass die schöne Zeit mit den Mäusen bald vorbei sein würde. Doch er wollte die letzten Tage mit seinen Freunden einfach genießen, ohne sich Gedanken darüber zu machen, was passieren würde, wenn sie wieder aus seinem Leben verschwunden waren.


  Nach stundenlangem Toben und Rennen lagen zwei Mäuse und eine Fledermaus in einem Knäuel auf dem Dachboden und kicherten. Alle drei waren so erschöpft, dass sie sich kaum noch bewegen konnten. Aber sie waren glücklich. »Wieso warst du eigentlich den ganzen Tag wach?«, fragte Eddie die Fledermaus. »Ich dachte, ihr schlaft bei Tag und seid nachts wach?«


  Flecki erhob sich und lachte. »Das ist schon richtig. Aber kurz nach dem Winterschlaf ist unser Schlafrhythmus noch etwas durcheinander. Ich bin sicher noch die nächsten beiden Tage tagsüber wach. Danach normalisiert sich alles wieder und ich schlafe wieder am Tag.«


  Die Mäuse schauten sich an und jede wusste, was die andere dachte. Ja, sie würden die nächsten beiden Tage mit Flecki verbringen. So lange, bis sie wieder schlafend am Deckenbalken hing, wenn sie sie besuchten.


  »Jetzt bin ich müde«, sagte Eddie. »Komm Teddie, wir kämpfen uns die Treppen hinunter und legen uns schlafen.« Teddie nickte müde. Sie verabschiedeten sich und machten sich an den Abstieg.


  Dicht hinter ihnen schlich Herr Spinnemann, den sie beim Spielen total vergessen hatten, ebenfalls die Treppen hinab.


  In der Höhle angekommen, knabberten sie noch ein paar Kartoffelchips, die ihnen Thomas bei seinem letzten Besuch mitgebracht hatte, legten sich schlafen und waren innerhalb weniger Augenblicke ins Land der Träume verschwunden.


  Am nächsten Morgen war Eddie schon früh wach und begann, was unausweichlich war, die Planung der Heimreise. »Das größte Problem ist die lange Strecke«, sprach er zu sich selbst. »Draußen ist es noch richtig kalt und wir haben etwa drei Tage Fußmarsch vor uns. Eigentlich sollten zwei kleine Erdmäuse wie wir nicht bei einer solchen Kälte so lange unterwegs sein.«


  »Außerdem ist es teilweise noch glatt, nicht auszudenken, was passieren würde, wenn einer von euch ausrutscht.« Eddie erschrak. Dann erkannte er die Stimme des Spinnenmanns, der plötzlich hinter ihm stand. Er hatte recht. Mama Erdmaus hatte gesagt, sie sollten gleich nach dem Winter die Heimreise antreten. Aber daran, dass nicht sofort nach dem Winter alles wieder warm und trocken ist, hatten sie alle nicht gedacht.


  Eddie weckte seinen kleinen Bruder und teilte ihm die neuen Erkenntnisse mit. Doch Teddie starrte nur geradeaus und verstand nur Bahnhof. Das waren ihm schlicht und ergreifend zu viele Informationen so kurz nach dem Aufwachen. »Und? Was machen wir jetzt?«, fragte Eddie, nachdem sein Bericht beendet war. Da Teddie nichts verstanden hatte, sagte er das Naheliegende: »Äh, Frühstück!« Für eine Sekunde war Eddie sauer auf seinen Bruder, aber dann mussten beide lachen.


  Sie einigten sich darauf, etwas zu essen, den Tag mit Flecki zu verbringen und am Abend nochmals über die Probleme zu grübeln.


  Frau Stimmel hatte sich an diesem Tag besonders schick gemacht und begrüßte die beiden mit einem fröhlichen »Guten Morgen ihr zwei, Frühstück? Ich hab heute sehr gute Laune. Ich werde einen Ausflug machen und die Freundin von Thomas kennenlernen.«


  Eddie und Teddie freuten sich von ganzem Herzen mit ihr. Dann ließen sie es sich so richtig schmecken.


  Danach verbrachten sie den Tag mit der Fledermaus auf dem


  Dachboden. Doch da fehlte jemand. Keinem von ihnen fiel


  auf, dass der Spinnenmann seit seinem Gespräch mit Eddie am frühen Morgen nicht mehr aufgetaucht war.


  Erst als die Mäuse am Abend müde und erschöpft den Weg zurück in die Höhle antraten, bemerkte es Teddie. »Wo ist denn eigentlich der Spinnenmann?« Eddie zuckte mit den Schultern.


  »Keine Ahnung, hab ihn seit heute Morgen nicht gesehen.« Die


  beiden fingen an, sich Sorgen zu machen.


  Seit sie bei Frau Stimmel waren, war kein Tag vergangen, an dem sie den Spinnenmann nicht mehrmals gesehen hatten.


  Also machten sich die beiden – so müde wie sie waren – auf die Suche nach ihrem Freund. Sie durchforschten das ganze Haus. Zimmer für Zimmer, Ecke für Ecke schauten sie überall nach. Doch nirgends war eine Spur des Spinnenmanns.


  Nach mehr als zwei Stunden gaben sie auf und legten sich in die Höhle. Jetzt noch viel erschöpfter als zuvor. Sie knabberten noch ein paar Chips und schliefen bald darauf, mit einem mulmigen Gefühl im Bauch, ein. Hoffentlich war bei Herrn Spinnemann alles in Ordnung.


  Am nächsten Morgen sollten sie die Antwort erhalten. Ein fröhlich singender Herr Spinnemann stand in der Höhle. Er zwitscherte ein krummes »So ein schöner Tag, ein so schöner Tag ...“ und strahlte über das ganze Gesicht. Hinter ihm stand eine weitere Spinne.


  »Guten Morgen, Herr Spinnemann. Wir haben uns schon Sorgen gemacht«, gähnte Eddie den Freund an. »Wen hast du denn da mitgebracht?« Herr Spinnemann strahlte noch breiter. »Das ist Susi, meine Freundin. Stellt euch vor, sie wohnt schon ein Jahr im Keller und wir haben uns noch nie gesehen.« Er schmiegte sich an seine Begleiterin. »Als ihr gestern zu Flecki gegangen seid, hatte ich keine Lust, wieder nur beim Spielen zuzusehen, und da habe ich mich im Haus umgesehen. Da traf ich sie.« Er zeigte auf Susi. »Was für ein schöner Tag!«


  Eddie und Teddie sahen einander an und mussten lachen. »Aber Herr Spinnemann, hast du dich etwa verliebt?«, zog Ted-die ihn auf. Der Spinnenmann drehte den Kopf weg. Die Mäuse waren sich nicht ganz sicher, ob er nicht sogar rot geworden war. Ganz klar. Er hatte sich verliebt.


  »Wir müssen auch gleich weiter«, verabschiedeten sich die Spinnen so schnell wie sie gekommen waren. »Wir müssen uns noch viel erzählen und zeigen.« Und wusch, waren die beiden wieder verschwunden.


  Immer noch verdutzt sahen sich die beiden Brüder erneut an. »Siehst du, auch Herr Spinnemann braucht uns jetzt nicht mehr. Du weißt was das bedeutet?«, sprach Eddie das Offensichtliche aus. Teddie nickte. »Es wird Zeit zu gehen. Frau Stimmel hat ihren Sohn wieder, Herr Spinnemann hat seine Susi und Flecki wird demnächst wieder die Tage verschlafen. Lass uns morgen den Heimweg antreten. So kalt wird es schon nicht sein. Und wenn doch, finden wir schon eine Lösung, haben wir doch immer. Lass uns den heutigen Tag noch genießen und morgen geht es nach Hause zu Mama und Papa.«


  So war es beschlossene Sache. Die abenteuerliche Reise zu Frau Stimmel und der Urlaub dort neigten sich dem Ende zu.


  Den Tag über herrschte schlechte Stimmung. Die Mäuse freuten sich auf zuhause, sie waren aber auch sehr traurig, weil sie ihre Freunde und Frau Stimmel verlassen mussten.


  Nach einem letzten Besuch auf dem Dachboden und vielen Tränen beim Abschied zogen sich die beiden viel früher als sonst zurück und planten die Details für die Heimreise. Sie legten fest, wie sie Frau Stimmel zeigen wollten, dass sie gehen und wollten schon in den Keller, um Herrn Spinnemann und Susi Lebewohl zu sagen, als die beiden wieder bei ihnen in der Höhle standen.


  Es war ein kurzer, aber sehr intensiver Abschied. Sie nahmen den Spinnenmann in den Arm und versprachen sich, sich wiederzusehen. Dann waren die Spinnen auch schon wieder verschwunden. Verliebte brauchten viel Zeit für sich.


  Die Mäuse legten sich schlafen. Sie hatten einige sehr anstrengende Tage vor sich.


  »Los, aufstehen!«, weckte Eddie seinen Bruder am nächsten Morgen etwas härter als gewollt. »Lass uns ein letztes Mal das Trainingsprogramm von Herrn Spinnemann machen.« Teddie rappelte sich auf, nickte kurz und dann absolvierten sie zum letzten Mal das Training, das in den letzten Monaten verhindert hatte, dass sie zu dick wurden. Anschließend gingen sie durch das Haus und ließen die Erinnerungen noch mal auf sich wirken. Sie wollten zuhause alles ganz genau erzählen können.


  Sie gingen in die Küche, wo Frau Stimmel immer den leckeren Kuchen gebacken hatte, betrachteten den Backofen, den sie »gelöscht« hatten, gingen in die Speisekammer, wo sie die Ratte gefangen hatten und kehrten dann mit einem zufriedenen Lächeln in ihre Höhle zurück. Es war eine schöne Zeit gewesen.


  Als Frau Stimmel die Treppe herunterkam, schoben sie gerade die Spielzeugmaus vor sich her, die sie bei ihrer Ankunft so erschreckt hatte, und stellten sie unter einen Stuhl im Esszimmer.


  Frau Stimmel blieb überrascht stehen, beugte sich dann hinunter und setzte sich neben die Mäuse auf den Boden. »Ich versteh schon, ihr lieben Mäuschen, ihr müsst wieder nach Hause. Vielen Dank für alles, was ihr für mich getan habt. Es war schön, dass ich euch kennenlernen durfte. Ich werde euch vermissen.« Sie streckte den beiden die Hände hin und sie stiegen hinauf und ließen sich jeder einen liebevollen Abschiedskuss auf die Mäusenase geben.


  Sie frühstückten noch gemeinsam und dann verschwanden die Mäuse, mit einem letzten Blick zurück, durch die Katzenklappe nach draußen. Ihr Heimweg hatte begonnen.


  So liefen die beiden weg vom liebgewonnenen Zuhause auf Zeit. Sie erzählten sich von ihren Erlebnissen mit Frau Stimmel und von allem, was ihnen sonst so durch den Kopf ging. Bis das passierte, vor dem Herr Spinnemann sie gewarnt hatte. Teddie rutschte auf dem feuchten Boden aus und fiel hin. »Aua«, jammerte er. Eddie erkannte schnell, was passiert war: Sein Bruder hatte sich den Fuß verstaucht. Immer lauter jammerte der kleine Teddie und lehnte sich dabei an einen Baum.


  Jetzt hatten sie ein Problem. Mit einem verstauchten Fuß war es für Teddie unmöglich, den weiten Weg nach Hause zu laufen. Eddie schloss die Augen, drehte sich im Kreis und überlegte, den Kopf in den Nacken gelegt. Als er die Augen wieder öffnete, konnte er es kaum glauben. Der Himmel hatte sich dunkel gefärbt. Tausende von Schwalben flogen über den Wald. War das möglich? Ihr Glück schien sie doch noch nicht verlassen zu haben. Die Schwalben waren aus dem Süden zurückgekehrt. Hoffentlich war auch Siggi dabei. Vielleicht konnte er ihnen helfen.


  »Siggi, Siggi!«, rief Eddie aus voller Kehle, den Kopf zum Himmel gereckt. Doch die Schwalben konnten ihn nicht hören. Er wandte sich an seinen Bruder. »Teddie, warte hier. Ich suche Siggi. Bin so schnell es geht wieder hier.« Und dann rannte er schon los.
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  Er wusste noch ganz genau, wo das Nest von Siggi und seiner Familie im Vorjahr gewesen war. Dort wollte er hin. Unter dem Baum blieb er stehen und rief erneut.


  Nach wenigen Minuten erschien eine kleine Schwalbe zwischen den Zweigen und lächelte ihn an. Es war nicht Siggi, doch es war Siggis Sohn, dem Eddie mit seinem Bein geholfen hatte.


  Er flog zu Eddie hinunter und landete neben ihm auf dem Boden. »Hallo, bist du nicht die Maus, die mir mit meinem Bein geholfen hat?«, fragte der junge Schwalbenmann. »Ja, ich bin Eddie. Wie geht es deinem Bein? Wie heißt du eigentlich?« gab Eddie zurück. »Ich bin Sammi und meinem Bein geht es super. Ich humple zwar etwas, aber es tut überhaupt nicht weh. Wenn du meinen Vater suchst, der ist noch nicht zurück aus dem Süden. Die Älteren fliegen langsamer als wir Jungen. Er müsste in zwei bis drei Tagen da sein. Aber kann ich dir vielleicht weiterhelfen?«


  Eddie grinste in sich hinein. Sammi redete wie ein Wasserfall, ganz anders als sein Vater Siggi, der immer sehr ruhig und ausgeglichen gewesen war. Der Mäuserich erzählte Sammi von ihrem Rückweg nach Hause, von Teddys verstauchtem Fuß und vieles mehr.


  »Kannst du uns helfen? Hast du eine Idee, was wir tun können?«, fragte er zum Abschluss.


  »Lass uns zuerst zu deinem Bruder gehen und ihn beruhigen. Dann versuchen wir beide Frau Stimmel zu holen. Sie kann Teddie zurück zum Haus tragen« Das war eine gute Idee. Sie gingen zu Teddie, beruhigten ihn und machten sich dann auf den Weg zu Frau Stimmel.


  Die Sonne stand schon sehr hoch und Eddie freundete sich so langsam mit dem Gedanken an, dass sie an diesem Tag nicht mehr sehr weit kommen würden. Doch Frau Stimmel reagierte ganz anders als erwartet. Sie dazu zu bringen, ihnen zu folgen, war eine Kleinigkeit gewesen. Das hatte Eddie ja schon einige Male getan. Die alte Dame schien auch nicht sonderlich überrascht zu sein, ein weiteres Tier bei Eddie zu finden. Doch bei Teddie angekommen, nahm sie ihn auf ihre Handfläche, streichelte ihn sachte und wandte sich dann an Sammi. »Weißt du, wo die beiden wohnen? Kannst du es mir zeigen?«, fragte sie den Schwalbenmann. Sammi war wie erstarrt. Noch nie hatte sich ein Mensch direkt an ihn gerichtet. »Wenn du es weißt, dann piep bitte einmal kurz«, fuhr Frau Stimmel fort. Sammi sah Eddie an und dieser erklärte ihm den Weg. Dann drehte sich Sammi in Richtung Frau Stimmel und piepte einmal kurz.


  »Dann flieg doch bitte voraus. Ich laufe dir hinterher und trage die Mäuschen nach Hause. Die beiden haben schon so viel für mich getan, jetzt kann ich auch etwas für sie tun.« Sie streckte Eddie ihre Hand entgegen und sagte: »Komm, kleine Maus, setz dich mit auf meine Hand.« Und Eddie tat wie ihm geheißen, und setzte sich zu seinem Bruder, der es sich bereits


  in Frau Stimmels Handfläche gemütlich gemacht hatte. Dann flog Sammi los und Frau Stimmel folgte ihm.


  Sie lief den ganzen Nachmittag hinter dem Schwalbenmännchen her. Eddie und Teddie konnten nicht glauben wie schnell das ging. Sie waren drei Tage gelaufen, Frau Stimmel schaffte die gleiche Strecke in wenigen Stunden.


  Und dann kam der Moment, auf den die beiden sich so sehr gefreut hatten, und der doch so traurig war. Sie erreichten das Zuhause der Mäuse. Sammi landete vor dem Baumstumpf und Eddie signalisierte Frau Stimmel, dass sie angekommen waren, indem er ihr immer wieder mit der Mäuseschnauze in die


  Handfläche stupste.


  Um sie herum war es still. Kein Tier war zu sehen. Die alte Dame setzte die beiden ab, natürlich nicht, bevor sie jedem noch einen Kuss gegeben hatte, verabschiedete sich mit einem Lächeln aus tiefstem Herzen und trat mit Tränen in den Augen den Rückweg an. Sammi zwitscherte ihnen noch mal fröhlich zu und folgte ihr. Die Mäuse schauten den beiden nach. Das war ein kurzer aber liebevoller Abschied gewesen.


  Kaum war Frau Stimmel verschwunden, tauchten von allen Seiten Tiere auf, um die beiden Heimkehrer zu begrüßen. Sie wurden umarmt, gedrückt, geküsst und alle wollten wissen, wie es ihnen ergangen war. Teddies Bein schmerzte zwar noch, war aber schnell fast ganz vergessen.


  Die beiden beantworteten viele Fragen und dann – endlich


  – kamen Papa und Mama Erdmaus aus der Höhle und strahlten die beiden an. Sie wurden lange umarmt und der Abschied von Frau Stimmel war schnell vergessen.


  Sie setzten sich mit ihren Eltern in die gemütliche warme Höhle und erzählten und erzählten und erzählten bis tief in die Nacht.


  Dann ergriff Mama Erdmaus das Wort. »Wir haben auch eine Neuigkeit für euch«, sagte sie in der ruhigen, liebevollen Art, die die beiden so sehr vermisst hatten. »Ihr kriegt bald ein Brüderchen oder Schwesterchen. Ich bin schwanger.« Sie strahlte mit Papa Erdmaus um die Wette.


  Eddie und Teddie schauten sich an und wieder wussten beide, was der andere dachte: »Oh, Mann.«


  E N D E


  Danke ...


   


  Gleich zu Beginn der Danksagungen möchte ich mich bei all denen entschuldigen, die ich vielleicht vergessen sollte. Bei der wahnsinnig tollen Unterstützung von allen Seiten ist es unmöglich, jeden Einzelnen namentlich zu erwähnen.


  Für alle Freunde, Arbeitskollegen und Verwandte, die uns


  zugehört und beraten haben, die mit uns mitgefiebert und uns


  motiviert haben: Danke Leute, ihr seid toll.


  Mein besonderer Dank gilt meiner Illustratorin Vanessa, die dem Projekt »Die Abenteuer von Eddie Erdmaus« erst Leben eingehaucht hat, wie ich es nie für möglich gehalten hatte.


  Ohne sie wäre nach den ersten vier Kapiteln Schluss gewesen und Eddie hätte niemals einen Bücherladen von innen gesehen. Ohne sie hätten Eddie, Teddie und alle anderen Figuren kein Gesicht und keinen Körper und niemand könnte diese Zeilen lesen.


  Danke Vanessa. Schön dich im Team zu haben.


  Und vielen Dank auch an Sebastian, der wegen Eddie das eine oder andere Mal auf Zeit mit Vanessa verzichten musste und trotzdem unsere Website gestaltet hat und uns tatkräftig unterstützt.


  Aber was wäre ein Buch ohne ein Lektorat? Niemand will ein Buch lesen, in dem Rechtschreib- und Grammatikfehler enthalten sind. Diesen Teil übernahm die Frau, die am längsten von allen Frauen als gute Freundin an meiner Seite ist. Seit fast 20 Jahren gibt es immer wieder Jahre, in denen wir uns gar nicht sehen und doch war sie immer für mich da, wenn ich sie gebraucht habe. Claudi, vielen lieben Dank für deine Zeit und Energie. Ich hoffe, du bleibst noch lange in meiner Nähe.


  Mit diesen beiden bemerkenswerten Menschen konnten die Fehler aus den Texten drastisch reduziert werden und es waren Bilder vorhanden, mit denen man noch tiefer in die Welt von Eddie eintauchen konnte. Ohne einen Verlag, der an die Abenteuer von Eddie glaubt, könnte niemand dieses Werk in den Händen halten. Vielen Dank an den Asaro Verlag und Frau Tanja Schröder, die mich in allen Bereichen intensiv unterstützt und nie müde wird, all meine Fragen zu beantworten.


  Mein allergrößter Dank geht aber an die vier wichtigsten Menschen in meinem Leben:


   


  Meine Frau Kathrin, die sich als erster Tester alle Kapitel noch in der Rohfassung anhören musste und trotzdem nie das Interesse am Leben von Eddie verlor. Die sich über Monate täglich damit abfinden musste, dass ich ganz viel Eddie im Kopf habe. Es ist schön, dich an meiner Seite zu haben.


   


  Meinen Sohn Luca, der den ersten Teil von Eddie probeweise illustriert hatte und mit Herz und Seele jedes Bild von Vanessa kritisch betrachtet und bewertet hat.


  Meinen Sohn Micha, der die wahnwitzigsten Ideen mit mir gesponnen hat, was Eddie noch erleben könnte und wie ausweglos erscheinende Situationen gelöst werden können.


   


  Meine Tochter Laura, ohne die ich nie auch nur die Idee gehabt hätte, ein Buch zu schreiben. Nur, weil sie sich als Säugling von meinen Erzählungen beruhigen ließ, gibt es Eddie überhaupt.


  D A N K E


  Markus Bayer, im Februar 2014
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